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Ar. 12 


Die Entſcheidung über den Einkommen⸗ 
ftenertarif- 


Der wichtigste Theil der neuen Einkommenſteuer⸗Vorlage, 
der Tarif, 15 a von dem Abgeordnetenhauſe im Sinne 
der Kommiſſionsbeſchlüſſe angenommen worden. Die Majorität 
war eine jo erhebliche, daß an eine Abänderung des Beſchluſſes 
in dritter Leſung nicht zu denken it. Der Finanzminiſter hat 
ſelbſtverſtändlich im Laufe der Berathung die Vorlage in ihrer 
urſprünglichen Geſtalt vertreten, er hat die von der Kommiſſion 
vorgeſchlagene Erhöhung des Steuerſatzes für die Einkommen 
von 32 000100 000 von 3 auf 4 Prozent bekämpft, 
weil dadurch der vorbehaltenen höheren Beſteuerung des Renten⸗ 
einkommens Schwierigkeiten bereitet würden, und weil man 
durch dieſen hohen Steuerſatz die Erziehung der reichen Leute 
ur Gewiſſenhaftigkeit gegen den Staat erſchweren werde. Herr 
Miguel hat ferner, freilich mit ganz anderen Gründen, die 
Anträge der Abgeordneten Enneccerus, Rickert und Richter, 
welche den Steuertarif im Sinne einer Erleichterung der 
mittleren Einkommen ermäßigen wollten, abgewieſen, weil die 
Regierungsvorlage in einem, obendrein von der Kommiſſion 
ohne beſonderes Widerftreben des Miniſters geſtrichenen 
Zwiſchenſatze für die Zukunft weitere Erleichterungen 
der kleinen und mittleren Einkommen vorbehalten habe. Endlich 
ließ Herr Miquel am Steuerhorizont eine künftige Reform 
auftauchen, um den noch Schwankenden den Entſchluß durch die 
Vorſtellung zu erleichtern, daß der jetzt feſtzuſtellende Tarif 
gewiſſermaßen nur ein proviſoriſcher ſei. Hinterher aber räumte 

Finanzminiſter, — der hier wieder einmal in ſeine alte 
parlamentariſche Gewohnheit verfiel, einen Vorſchlag zuerſt zu 
bekämpfen, um ihn nachher doch als annehmbar zu befürworten 
— in einer mehr ſcherzhaften Form ein, er ſtehe den Kom⸗ 
iſſionsbeſchlüſſen jo nahe, daß eine Verwechſelung derſelben 
mit \ wohl verzeihlich jei. Die Mehr- 
heit verſtand dieſen Wink und ſtimmte geſchloſſen für die An⸗ 
träge der Kommiſſion, die Herr Miquel vorher bekämpft hatte. 

Mit dieſem Beſchluß, ſo bemerkt dazu die „Lib. Korr.“, 
iſt Denjenigen, welche wohl eine Reform der Einkommenſteuer 
im Sinne der gerechten Veranlagung, aber keine (ſelbſt in der 
Thronrede für überflüſſig erklärte) Steuererhöhung 
wollen, die Stellungnahme zu dem Geſetze in hohem Grade 
erſchwert. Bei der Vorlegung deſſelben haben Herr v. Caprivi 
ſowohl wie Herr Dr. Miquel erklärt, daß das Geſetz eine 
Mehreinnahme nicht herbeiführen ſolle. Wenn der Finanz⸗ 
miniſter, wie er vorgeſtern darlegte, der Ueberzeugung iſt, die 
neue Steuer werde ſchon bei der erſten Veranlagung ein Mehr 
von 15 Millionen Mark ergeben, ſo hätte er um ſo mehr 
Anlaß gehabt, für die Anträge auf Ermäßigung der Steuer⸗ 
ſätze für die kleinen Einkommen und auf Ablehnung der 
Progreſſion bis zu 4 Prozent einzutreten. Selbſt der am 
weiteſten gehende Antrag ſoll ja die Einnahmen nur um 
10 Millionen Mark vermindern. Herr Miquel meinte, die 
Mehreinnahme der beiden erſten Jahre, die nach $ 84 an⸗ 
geſammelt werden ſoll, werde ja nur zu weiteren Reformen 
und namentlich zu der Ueberweiſung der Grund- und Gebäude⸗ 
ſteuern an Kommunalverbände verwendet werden. Wer dieſes 
Ziel wolle, müſſe auch die Mittel wollen. Vor Allem müſſe 
das neue Steuergeſetz in Kraft treten, damit man wifje, über 
welche Beträge zu dieſem Zwecke verfügt werden könne. 
Aber ſelbſt dazu bedarf es garnicht der Erhebung der zur 
Zeit nicht erforderlichen Beträge, ſondern nur der Steuer- 
veranlagung. Dieſe würde für weitere Reformpläne alle 
erforderlichen Grundlagen darbieten. So lange aber dieſe 
weitere „Reform“ nicht durch ein beſonderes Geſetz feſtgeſtellt 
iſt, darf unſerer Anſicht nach die Einkommenſteuer nur in dem 
zur Bedeckung der Staatsausgaben erforderlichen Betrage 
ingehoben werden. Dazu würde es genügen, den Steuer⸗ 
ertrag den bisherigen Einnahmen entſprechend zu kontin⸗ 
gentiren und zu beſtimmen, daß der bei der Veranlagung 
ſich ergebende Ueberſchuß vorläufig nicht erhoben wird. Die 

te Verwendung wird dieſer Ueberſchuß, der nach der Anſicht 
Piquets mindeſtens 30 Millionen Mark betragen wird, in 
en Taſchen der Steuerzahler ſinden. Einer Steuerhebung 
auf Vorrath kann die freiſinnige Partei nicht zuſtimmen. 
Abgeſehen von der Schonung der Steuerkraft, kommt dabei 
vor allem in Betracht, daß die entſcheidende Mitwirkung der 
Landesvertretung erfahrungsmäßig aufhört, ſobald erſt das 
Geld im Kaſten klingt. Niemand weiß wer den Platz des 
Herrn Miquel einnimmt, wenn die Dit der Entſcheidung 
herannaht. Aus allen dieſen Gründen hit die freiſinnige 
Partei für ſich an dem konſtitutionellen Grundſatz feſt, 
Einnahmen nur nach Maßgabe der Ausgaben 
Wenn der Finanzminiſter wirklich Werth 
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darauf legt, daß die weiten bürgerlichen Kreiſe, welche die 
freiſinnige Partei vertritt, der Einführung einer gerechten auf 
der Selbſteinſchätzung baſirten Perſonalſteuer zuſtimmen, ſo 
muß er dafür eintreten, daß dieſer Grundſatz in Geltung 
bleibt; was, wie dargelegt, geſchehen kann, ohne daß der 
künftigen Reform der Kommunalbeſteuerung in irgend einer 
Weiſe präjudizirt wird. Lediglich um des ſchönen Steuer⸗ 
ſyſtems willen höhere Steuern, als zur Zeit nöthig iſt, zu zahlen, 
iſt Niemand geneigt. 


Deutſchland. 


Berlin, 18. Februar. Die „Dresd. Nach.“ erwarben 
ſich in ihrer Art wieder einmal eine Berühmtheit. Sie wer⸗ 
den heute von den „Hamb. Nachr.“ breit und mit beſonderer 
Hervorhebung zitirt, mit einem Artikel, der beweiſen will, daß 
das Aufgeben des alten Kurſes berechtigte Unzufriedenheit bei 
allen erhaltenden Beſtandtheilen der Geſellſchaft hervorrufe. 
Einen merkwürdigen Schluß hat der Artikel: er nimmt für die 
ſächſiſche Bevölkerung nationale Geſinnung, aber zugleich die 
partikulariſtiſche Tugend der Dankbarkeit in Anſpruch. Alſo 
die Dankbarkeit iſt eine partikulariſtiſche Eigenſchaft. Wenn 
man ſich dabei doch etwas denken könnte! — — Der Reichs⸗ 
tagsabgeordnete Reinhard Schmidt beſtätigt die Darſtellung 
der „Lib. Korr.“ über die Aeußerungen des Kaiſers, 
welche ſich auf den Fürſten Bismarck bezogen. (Von eini⸗ 
gen Blättern waren in die Richtigkeit dieſer Darſtellung, oder 
mit anderen Worten in die Wahrheitsliebe der Abgeordneten 
Schmidt und Porſch, bekanntlich Zweifel geſetzt worden.) Man 
nimmt gerade auf Grund des Wortlautes der Aeußerungen auch an, 
daß dieſe Worte behufs Veröffentlichung geſprochen waren, und daß 
ſie zu Abgeordneten zweier einander fernſtehenden Parteien ge⸗ 
macht worden, damit ihre Authentizität außer Zweifel trete. 
— — Bei den niederen Organen der Polizei dauert das Ge- 
fühl des Machtbeſitzes, den ſie in der Zeit des Sozia⸗ 
liſtengeſetzes Heſaßen, noch an, und ſie können ſich viel⸗ 
fach nicht recht in die Thatſache hineinfinden, daß das Maß 
ihrer diskretionären Vollmachten nunmehr etwas eingeſchränkt 
iſt. Einigermaßen diskretionär war auch die Befugniß, Ver⸗ 
ſammlungen aufzulöſen, denn die Bedingungen für die Auf⸗ 
löſung waren ſo wenig beſtimmt, daß alles auf die Auffaſſung 
und Sinnesart des jeweiligen Ueberwachenden ankam, und daß 
ſich feſte Normen für das Dulden oder Verbieten, Gewähren⸗ 
laſſen oder Auflöſen von Verſammlungen in der ganzen 
Periode des Beſtehens des Sozialiſtengeſetzes nicht gebildet 
haben. In dem benachbarten Schöneberg iſt vorgeſtern wieder 
eine Verſammlung aufgelöſt worden, weil es zehn Uhr durch 
ſei und damit für den Wirth die Polizeiſtunde eintrete. Dieſes 
Verfahren iſt ungeſetzlich. Allerdings hat es nichts mit dem 
Sozialiſtengeſetze zu thun und es wäre denkbar, wenn ein 
Sozialiſtengeſetz niemals beſtanden hätte. Trotzdem iſt ſein 
Urſprung ſicher in der pſychologiſchen Wirkung dieſes Geſetzes 
auf die Beamten zu ſuchen, und es wird wohl noch geraume 
Zeit dauern, ehe den unteren Polizeiorganen das einfache und 
tendenzloſe Ausführen des allgemeinen Geſetzes wieder in 
Fleiſch und Blut übergegangen iſt. — In Finanzkreiſen 
verlautet, daß die Regierung einen Geſetzentwurf gegen 
Kartelle und Ringbildungen vorbereite, und die 
Börſe iſt durch dieſe Gerüchte heute ſtark beunruhigt worden. 
Man darf aber wohl annehmen, daß es ſich um nichts Anderes 
als ein Gerücht handelt. Ein Geſetz der bezeichneten Art 
wäre die denkbar rückſichtsloſeſte Kriegserklärung an das 
Unternehmerthum, und ſoweit ſind wir doch noch nicht. Die 
Berechtigung allerdings zu einem Verbot von Preiskoalitionen 
kann der Geſetzgebung nicht beſtritten werden, obwohl es 
immerhin ſchwierig wäre, hier ein neues Prinzip in eine neue 
Form zu face, 

— Der Reichsanzeiger ſchreibt: Nach dem Erlaß des Kultus⸗ 
miniſters vom 27. Dezember 1890 ſollen in Abänderung der Be⸗ 
ſtimmungen der Ordnung der Reifeprüfung für Gym⸗ 
naſien vom 27. Mai 1882 a. der lateiniſche Aufſatz als Ziel⸗ 
leiſtung, b. das griechiſche Verſetzungsſkriptum für Prima ſchon 
für den nächſten Oſtertermin allgemein in Wegfall kommen. Daß 
die Beſtimmung unter b auch für Progymnaſien gilt, geht ſchon 
daraus hervor, daß nach der Ordnung der Reifeprüfung für Pro⸗ 
gymnaſien alle Ordnungen der Reifeprüfung an Gymnaſien ſinn⸗ 
entſprechende Anwendung finden. Demgemäß ſind an Gymnaſien 
und Progymnaſien die griechiſchen Verſetzungsſkripta für Prima 
überhaupt aufgehoben. Für die gleichzeitige Aufhebung auch des 
franzöſiſchen Verſetzungsſkriptums an Gymnaſien und Progym⸗ 
naſien und für die Beſeitigung des lateiniſchen Verſetzungsſeriptums 
an Realgymnaſien und ſonſtiger fremdſprachlicher Prüfungs- 
leiſtungen an Realanſtalten beſteht ein ſo dringendes Bedürfniß 
wie bei dem lateiniſchen Aufſatz und en Seriptum an 
Gymnaſien nicht, und es bleibt vorbehalten. bei der Neuordnung 
des ganzen Reifeprüfungsweſens im Zuſammenhang darauf zurück⸗ 
zukommen. Desgleichen bleibt fernerer Erwägung vorbehalten, 
in wie weit nach allgemeiner Einführung der Abſchlußvrüfung aus 
dem ſechſten Jahreskurſus und nach Zurückführung aller ſieben⸗ 
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ftufigen Anſtalten auf ſechsſtufige die früher vorgeſchriebenen Ver⸗ 
ſetzungsſcripta für Prima demnächſt nach der fünften Stufe einzu⸗ 
legen ſind. Was die Uebungen im freien ſchriftlichen Gebrauch 
der lateiniſchen Sprache betrifft, ſo ſind ſie nur inſoweit beſchränkt, 
als der lateiniſche Aufſatz alszZielleiſtuna weggefallen, ſomit auch 
die Vorbereitung darauf in Hausaufſätzen überflüſſig geworden 
iſt und fernerhin zu unterbleiben hat. Nicht berührt von der 
Aufhebung des lateiniſchen Aufſatzes ſind aber die mündlichen 
und ſchriftlichen Uebungen in der Klaſſe, ſofern dieſe eine allſeitige 
Verarbeitung des ſprachlichen Materials zu einem freien ſchrift⸗ 
lichen Gebrauch der lateiniſchen Sprache fördern und dadurch zum 
beſſeren Verſtändniß der Schriftsteller befähigen ſollen. Durch 
einen neueren Erlaß vom 12. Februar ſind vorſtehende Geſichts⸗ 
punkte den königlichen Provinzial⸗Schulkollegien zur Beachtung 
mitgetheilt worden. 

— Allem Anſcheine nach hat ſich das Staats-Mi⸗ 
niſterium nun doch in ſeiner letzten Sitzung mit der Bis⸗ 
marckſchen Fronde beſchäftigt und beſchloſſen, die An⸗ 
griffe der Bismarckſchen Preſſe im Auge zu behalten und im 
„Reichsanzeiger“ kritiſch zu würdigen; es ſoll jedoch, wie ver⸗ 
lautet, nicht Bismarcks Name dabei genannt werden, ſondern 
die Erwiderungen ſich nur gegen als Organe Bismarcks yel- 
tende Blätter („Hamburger Nachrichten“ und „Münchener All⸗ 
gemeine Zeitung“) richten, ſolange auch Bismarck nicht öffentlich 
mit ſeinem Namen hervortritt. Andere Maßnahmen ſollen in⸗ 
deſſen nicht berührt ſein. 

— Wer hat nur zuerſt den „Staatsanwalt“ in 
die Zwiegeſpräche zwiſchen Friedrichs ruh und Berlin 
gebracht, fragt die „Frankf. Ztg.“ angeſichts der Verſiche⸗ 
rungen in den „Hamb. Nachr.“, daß der ehemalige Reichs- 
kanzler auch vor dem Staatsanwalt ſeine Anſchauungen ver⸗ 
treten würde. Die „Hamb. Nachr.“ waren es und ſie haben 
damit bekundet, daß ſie noch ganz in der alten Tradition 
leben, denn unter Bismarck war eine Polemik gegen die 
Politik der Regierung ohne Staatsanwalt nicht denkbar; er 
war der mittelſt einer kräftigen Formel zitirte deus ex machine, 
der im Schlußakt mit dem armen Sünder an der Ehre des 
Kanzlers abfuhr. Das hat ſich aber geändert, für den Nach⸗ 
folger des Fürſten Bismarck iſt der Herr Staatsanwalt eine 
quantité négligeable; er wird es auch hoffentlich bleiben 
und nicht wie Herr Pindter neuerdings zur Stütze heran⸗ 
gezogen werden. Es muthet deshalb komiſch an, wenn die 
„Hamb. Nachr.“ verſichern, der Gedanke an den Staatsanwalt 
laſſe ſie vollſtändig ruhig; ſie dürfen wirklich ohne Furcht 
und Sorge ihr tägliches Quantum an Fronde und Mißver⸗ 
gnügen leiſten. Daß ſie dabei „für die zum Ausdruck gelan⸗ 
genden Anſichten“ die eigene Haut zu Markte tragen, verſteht 
ſich nach dem Preßgeſetz von ſelbſt — das war auch Pindters J. 
Stolz. Gut iſt's aber trotzdem, daß der Staatsanwalt nicht 
in Aktion tritt; wie leicht könnte er nach altem Rezept auf 
den Gedanken kommen, einmal zur Feſtſtellung der Perſon, 
deren Anſichten der Hamburger Redakteur ein Quantum unbe⸗ 
druckten Papieres geopfert hat, die Daumenſchrauben des 
Zeugnißzwanges zur Anwendung zu bringen, für deren Erhal⸗ 
tung vor fünfzehn Jahren Fürſt Bismarck die Wehrenpfennig 
und Genoſſen ſo hoch und ſo ſchimpflich wie nie zuvor über 
den Stock ſpringen ließ! Den Höhepunkt der Phantaſie er⸗ 
reichen die „Hamb. Nachr.“ mit der Annahme, der Appell an 
die Staatsanwaltſchaft könne ſich gegen den Fürſten Bismarck 
richten; der Verſicherung allerdings, der Fürſt würde die 
Vertretung ſeiner Ueberzeugungen vor dem Staatsanwalt 
bereitwillig aufnehmen, müſſen wir den ſtärkſten Zweifel ent⸗ 
gegenſetzen, nachdem bei früheren Gelegenheiten, ſobald der 
Staatsanwalt angerufen wurde, der Reichskanzler 
ſofort verſchwunden und der General der 
Kavallerie mit dem Anſpruch hervorgetre⸗ 
ten war, daß er als Militär für die Zivil⸗ 
juſtiz unerreichbar und Tabu ſei. Wem der 
Fürſt Bismarck überhaupt etwas zu beſorgen hat, ſo wäre es, 
daß er hier einmal beim Worte genommen, daß ihm als 
General⸗Oberſt auf kriegsrechtlichem Wege begreiflich gemacht 
würde, welche enge Grenzen die militäriſche 
Disziplin der freien Meinungsäußerung 
gezogen hat. Wer mit den „Hamb. Nachr.“ Viſionen 
liebt, der mag ſich den General⸗Auditeur der Armee als 
ungebetenen Gaſt in Friedrichsruh vorſtellen, den Staats⸗ 
lasse. ſollte er aus dem Spiel der Wahnvorſtellungen 
aſſen. 

— Ueber das Verhalten der freiſinnigen 
Partei zur Regierung äußert ſich zutreffend der par⸗ 
lamentariſche Korreſpondent der „Bresl. Ztg.“ wie folgt: 

Die freiſinnige Partei nimmt dem Miniſterium Caprivi gegen⸗ 
über grundſätzlich dieſelbe Stellung ein, welche fie dem Miniſterium 
Bismarck gegenüber eingenommen hat: ſie unterſtützt die Vorlagen, 
die nach ihrer Ueberzeugung gut ſind. und bekämpft diejenigen, 
welche fie für ſchlecht Hält. Sie würde jedem Miniſterium gegen⸗ 
über, welchen Namen es auch führe, ebenſo verfahren. Die frei⸗ 
ſinnige Partei habe den Fürſten Bismarck wiederholt ſehr nach⸗ 
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drücklich unterſtützt, beiſpielsweiſe noch in der Reichstagsſeſſion 
1889,90 verhindert, daß das Bankgeſetz durch den Beſchluß des un⸗ 
fähigen Kartellreichstags zerrüttet wurde. Unter der Verwaltung 
des Herrn v. Caprivi Hei die Partei öfter als unter dem Fürſten 
Bismarck in der Lage geweſen, Regierungsmaßregeln zu unter⸗ 
ſtützen. Sie thut das nicht den ſchönen Augen des Miniſteriums 
u Liebe, auch u aus ſelbſtſüchtigen Intereſſen, ſondern dem 
Lande zu Liebe. 3 verſteht ſich daher von ſelbſt, daß fie auch 
jetzt keinen Dank ſucht. Andere Maßregeln bekämpft fie ohne Vorein⸗ 
genommenheit und ſtellt das Urtheil über ihr Verfahren ihren Wählern 
anheim. Verändert gegen die Bismarckſche Zeit iſt die Lage darin, 
daß von Seiten der Regierung oder einer offiziöſen Preſſe die frei⸗ 
ſinnige Partei nicht mehr mit Schmähungen über⸗ 
häuft oder mit dem Vorwurf der Reichsfeind⸗ 
ſchaft belegt wird. Und ern ſcheint in natio⸗ 
nalliberaleſn Gemüthern die Empfindung eines 
Mangels hervorgerufen zu jein. Darum wird von 
ö Seite die Regierung aufgefordert, den Freiſinnigen gelegent⸗ 
lich einige unangenehme Dinge zu ſagen. Bisher ſcheint indeſſen 
die Regierung entſchloſſen, eine Unterſtützung, die ihr ehrlich an⸗ 
geboten wird, nicht zurückzuweiſen. Das Verhältniß des Miniſte⸗ 
riums Caprivi zu der freiſinnigen Partei iſt genau daſſelbe, welches 
in Ländern von älterem Konſtitutionalismus zwiſchen der Regie⸗ 
Su und Sr. Majeſtät getreueſter Oppoſition ſtattzufinden pflegt. 
Dieſelben Leute, welche die Loyalität der freifinnigen Partei aus 
dem Grunde bemängeln zu dürfen glauben, weil ſich dieſelbe gegen 
das neue Einkommenſteuergeſetz erklärt, finden es ganz 
natürlich, daß ſie ſelbſt gegen das Sperrgeldergeſetz ſtimmen. 


— Gegen die von der geſammten Bevölkerung mit Aus⸗ 
nahme der engherzigſten Agrarier gewünſchte He rab ſetzung 
der Perſonentarife fährt die „Kreuzztg.“ wieder ein⸗ 


ihre Geſchoſſe dazu aus der Rumpelkammer ihres reaktionären 
Arſenals holen. Nur für kurze Touren, meint das Blatt, 
auf denen ſich der Tagesverkehr der Landgemeinden mit den 
Marktſtädten abſpielt, könne der Tarif nicht billig genug ſein. 
Die Wanderluſt aber dürfe man nicht ſteigern. 
Wohin ſoll es kommen, wenn z. B. jeder Schulbube und Lehr⸗ 
ling, jeder Knecht und jede Magd auf dem Lande in den 
Stand geſetzt würden, die Sonn- und Feiertage in den glän⸗ 
zenden Hauptſtädten mit all ihren Verlockungen zu verbringen. 
Schon jetzt ſei das ehrbare ſeßhafte Landvolk nomadenhaft 
mobil geworden und dränge der gleißenden Großſtadt 
zu. Es ſei ſchon ſchlimm genug, daß die billigen Rundreiſe⸗ 
billets die Touriſtenbummelei, den Beſuch entfernter 
Bäder (den ſich mit Vorliebe die Geſinnungsgenoſſen der 
„Kreuzztg.“ leiſten. D. Red.) gefördert hätten. So gingen 
jetzt Leute auf Reiſen, welche hübſch arbeitſam zu Hauſe bleiben 
ſollten und dort in der Mußezeit durch Spaziergänge und 
Landpartien ſich erfriſchen könnten. Ob der Handlungsreiſende 
etwas mehr Eiſenbahnfahrgeld bezahle, ſei auch durchaus 
gleichgiltig. 

— Eine Harzreiſe würde nach dem neuen Perſonen⸗ 
tarif, wie in der „Nationalztg.“ berechnet wird, in der zweiten 
Klaſſe hin und zurück von Berlin bis Thale bei 25 Kilogramm 


Gepäck künftig 27,90 Mk. koſten, während jetzt der Preis bei ſechs⸗ 


wöchentlichen Retourbillets nur 18 Mark beträgt. 
— Von einer Agrarierverſammlung in 
Berlin giebt die „Freiſ. Ztg.“ folgendes Bild: 

Jeden Tag in einer anderen Maske verſammeln 
ſich Agraxier. Am dritten Tage hatten ſie die Bauernmaske an- 
gelegt und als „deutſcher Bauernbund“ eine Generalverſammlung 
abgehalten. Natürlich wurde auch hier eine Reſolution gegen den 
Handelsvertrag mit Oeſterreich arrangirtz wie es am Tage vorher 
unter der Firma des „Kongreſſes deutſcher Landwirthe“ und am 
zweiten Tage vorher unter der Firma „Vereinigung der Steuer⸗ 
und Wirthſchaftsreformer“ geſchehen war. Ein Herr v. Verdeck⸗ 
Schorbus proteſtirte u. a. dagegen, daß die Regierung ſyſte⸗ 
matiſch den Bauernſtand demokratiſire. Alsdann 
wurde beſchloſſen, ein Telegramm an den Grafen Moltke abzu⸗ 
ſenden. Bei Schluß der Verleſung ertönten Zurufe aus der Ver⸗ 
ſammlung: Bismarck! — Vorſitzender: Ich bin ganz 
damit einverſtanden, auch an den Fürſten Bismarck ein Telegramm 
zu richten. Das ſoll aber kein Mißtrauensvotum 
gegen die Regierung ſein; denn auch der neue Reichs⸗ 
3 hat ſich, wie ich weiß, Anſpruch auf unſeren Dank er⸗ 
worben. 


ſetzen? Guruf: Das machen wir ein andermal). Diel unannehmbar bezeichnet und verworfen und 


N des Telegramms an den Fürſten Bismarck wurde unter- 
en. 1" e e K 
e LER der Sozialdemofratie 
im 21. Berliner Kommunalwahlbezirke verhält ſich das Organ der 
Partei, der „Vorwärts“ ganz mäuschenſtill. Die Sozialde⸗ 
mokratie ſcheint ſprachlos vor Ueberraſchung ge⸗ 
worden zu ſein. Allerdings hatte am Sonntag in der großen 
Volksverſammlung Herr Singer nach dem „Vorwärts“ wörtlich 
erklärt: Mit dem Syſtem der Mehrheit der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung muß gebrochen werden, „das Volk muß ſich regen und 
ſeinen Unterdrüdern feinen ee erfennen 
geben, indem es einen Sozialdemokraten zum Stadtverordneten 
wählt. Der morgige Wahlkampf wird nur ein Vor- 
gefecht ſein für jenen großen Kampf, der im Herbſt 
dieſes Jahres gekämpft werden wird. Im November wird das 
Volk ſprechen und entſcheiden, ob das Streben der Sozialdemo⸗ 
kraten für edel und gut befunden werden ſoll, oder ob es ſich 
weiter von der liberalen Majorität an der Naſe herumführen 
laſſen will!“ a 

B. C. In einer etwa 3000 Perſonen zählenden Vol ks⸗ 
ver a mm lu ng wurde geſtern in Berlin, wie bereits mit- 
getheilt, die Frage des Zonentarifs berathen. Nach 
einem Referat des Dr. Engel wurde folgende Reſolution 
angenommen: 


Die heute am 18. Februar 1891 im „Feenpalaſt“ zu Berlin 
tagende, aus Anhängern aller Parteien 1 te Volksver⸗ 
ſammlung von mehreren tauſend Bürgern aus allen Schichten der 
Bevölkerung faßt ihre Ueberzeugung über unſeren Eiſenbahn⸗Per⸗ 
ſonenverkehr in falgenden Sätzen zuſammen: 
ie In Erwägung, daß das deutſche Eiſenbahn⸗Perſonentarif⸗ 
weſen einen Grad der Verworrenheit erreicht hat, der ein ganz 


E 


Freilich muß fie) W beſonderes Studium erfordert, um ſich darin zurecht zu finden. 


In fernerer Erwägung, daß die Aufgabe der Eiſenbahn nur 
dann erfüllt wird, wenn ſie Jedermann die Benutzung dieſes 
unentbehrlich gewordenen ſchnellſten Beförderungsmittels er⸗ 
möglicht, daß ſie aber durch die jetzige unerſchwingliche Höhe 
der Fahrpreiſe der Mehrheit der Bevölkerung ſo gut wie unzu⸗ 
gänglich gemacht wird: 

erklärt die Volksverſammlung! E 

1. Nach Beſeitigung aller Ausnahmetarife für Einzelfahrten iſt 

ein Fahrpreis einzuführen, der einem Jeden ohne Weiteres 
verſtändlich iſt. N 

. Die 4. Klaſſe iſt als menſchenunwürdig abzuſchaffen. 

„Es iſt ein Fahrpreis einzuführen, der einem Jeden die Be⸗ 

nutzung der Eiſenbahn ſelbſt auf die weiteſten Entfernungen 

im Vaterlande mit geringen Opfern ermöglicht. Dieſer Fahr⸗ 

preis kann nur ein ganz billiger Zonentarif nach den in 

Eduard Engels Werk „Der Jonentarif“ vorgeſchlagenen 

Sätzen ſein. — Jede andere Art der Preisberechnung, in 

Sonderheit jeder mit der Zahl der Kilometer ſteigende Tarif 

führt unvermeidlich zu Fahrpreiſen, welche dem bei Weitem 

8 Theile des Volkes die Eiſenbahn verſperren. 
each Abſchaffung des Freigepäcks iſt ein ganz billiger Zonen⸗ 

tarif für das aufgegebene Gepäck einzuführen, ähnlich dem 

Packetporto. 

5. Ein ſolcher Zonentarif führt nach den gemachten Erfahrungen 
und amtlich aufgeſtellten Berechnungen zu bedeutenden 
Mehreinnahmen für den Staat und iſt geeignet, das 
Erwerbsleben und die geſammte Kultur weſentlich zu heben. 

. Die Volksverſammlung erklärt die jetzt verlautbarten, 
irrthümlich ſogenannten „Reformpläne“ der deutſchen Staats⸗ 
bahnen nicht nur für keine nennenswerthe Verbeſſerung, 
ſondern für eine neue unerträgliche Vertheuerung eines 
großen Theils aller Reiſen. Sie legt deshalb jchon jetzt 
und bei Zeiten Einſpruch ein gegen jene geplante weitere 
Vertheuerung eines erheblichen und wichtigen Theils des 
Eiſenbahnverkehrs. ie erklärt ſie für eine ſchwere 
Koen der Volkswohlfahrt und zugleich, bei der 
großen ahrſcheinlichkeit von Verluſten in Folge ver⸗ 
minderten Verkehrs, für eine ernſte Gefährdung unſerer 
Staatseinnahmen. . 1 

. Sie beauftragt den Vorſtand des Vereins „Zonentaxif“ in 
Berlin, dieſen Beſchluß dem Bundesrath, dem Reichstage, 
dem Preußiſchen Staatsminiſterium und dem Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe, ſowie dem Landes⸗Eiſenbahnrath und den 
Bezirks⸗Eiſenbahnräthen mitzutheilen. 

— Geſtern Nachmittag wurden die Vertreter des Berliner 
Zonentarif⸗Vereins und des Hamburger Eiſenbahn⸗ 
reform-Vereins unter Führung des Oberbürgermeiſters 
Staude Halle von dem Finanzminiſter empfangen. Der⸗ 
ſelbe verſprach, die Angelegenheit des Zonentarifs eingehend zu 
ſtudiren. Die Halberſtädter Handelskammer hat als exſte von 
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Wollen Sie eine Depeſche an Bismarck aufl⸗ allen Handelskammern die Maybachſchen Tarp ere pr als 


hre Verkehrskom⸗ 


miſſion beauftragt, einen Tarif auf neuer Grundlage auszuarbeiten 
und dem Miniſter v. Maybach zu unterbreiten. 


München, 19. Febr. 
der „Allgemeinen Zeitung“ in München, Dr. Otto 
Braun, wird, nachdem derſelbe bereits vor länger als einem 
Jahre von der politiſchen Leitung des Blattes zurückgetreten, am 
1. April auch die Redaktion der wiſſenſchaftlichen Beilage dieſer 
Bee niederlegen Man gebt wohl nicht fehl, wenn man diejen 
Entſchluß mit dem Wechſel, den die „Allg. Ztg.“ ſeitdem ſie aus 
dem Beſitze der Cotta'ſchen Erben in den eines Konſortiums über⸗ 
gegangen, erfahren hat, und vor allen Dingen mit der veränderten 

tung in Verbindung bringt, die aus dem ſo vornehmen und 
geachteten nationalliberalen Blatte jetzt ein Organ Bismarckſcher 
Politik und Gereiztheit hat erſtehen laſſen. Eine ſolche Wand⸗ 
lung mitzumachen, iſt nicht Jedermanns Sache. Dr. Braun hat 
es vorgezogen, anſtatt dem veränderten Kurs zu folgen, lieber 
ganz von der ihm lieb gewordenen Thätigkeit zurückzutreten. 
Eine Anzahl ſeiner Mitarbeiter hat beſchloſſen, ihm bei ſeinem 
Scheiden aus der Rodaktion ein künſtleriſch ausgeſtattetes Album 
mit ihren und anderer Mitarbeiter photographiſchen Bildniſſen zu 


überreichen. 
5 Rußland und Polen. 


»Petersburg, 17. Febr. Der unter den Arbeitern 
der Werfte der Reuen Admiralität in Folge 
ungerechtfertigter Herabſetzung der Löhne ſeitens des Peters⸗ 
burger Hafen⸗Kommandanten, Kontre-Admiral Werchowsky, 
ausgebrochene Strike, welcher bereits der Beilegung nahe 
ſchien, hat wieder größere Dimenſionen angenommen, da der 
Kommandant, ſtatt auf die Arbeiter beſchwichtigend einzuwirken, 
mit Drohungen auftrat und dadurch unter denſelben große 
Erbitterung hervorrief, ſo daß ſchließlich zu ſeinem Schutze 
Militär herbeigeholt werden mußte. In Folge dieſer Vorgänge 
hat der General-Admiral der ruſſiſchen Marine, Großfürſt Alexei 
Alexandrowitſch, dem Kontre⸗Admiral Werchowski eine ſcharfe 
Rüge ertheilt und ihm die Enthebung vom Kommandanten⸗ 
Poſten in Petersburg und feine Verſetzung nach Wladiwoſtok 
angekündigt. Ferner hat der Großfürſt verſchiedene Maßregeln 
zur Beruhigung der Strikenden verfügt, deren Reklama⸗ 
tionen im Weſentlichen allgemein als berechtigt anerkannt 
werden. — Unter dem Vorſitz des Geheimraths Weſchnäkow 
hat eine Kommiſſion getagt, die ſich mit der Reform des 
ruſſiſchen Patentweſens beſchäftigt hat. Man be⸗ 
abjichtigt in Rußland, ein Patentamt nach deutſchem 
Muſter zu errichten, die Patente hinfort bis auf 20 Jahre zu 
ertheilen ꝛc. 

* Warſchau, 18. Febr. Von den Wittgenſtein⸗ 
ſchen Gütern in Litthauen ſind neuerdings einige 
verkauft worden, ſo die Güter Zamirze im Kreiſe Nowogrod, 
wit Ausſchluß einiger Vorwerke, für 220 000 Rubel an Herrn 
Izmailowski, ferner das Gut Korelicze an Herrn v. Puttkamer 
und das Gut Zalucze an Herrn Harting. Wie verlautet, iſt 
der Beſitzerin der Wittgenſteinſchen Güter von der ruſſiſchen 
Regierung zum Verkauf der Güter eine neue Friſt auf 5 Jahre 
bewilligt worden. 

* Helſingfors, 17. Februar. Die nicht unbedeutenden 
ruſſiſchen Truppenſen dungen, welche in letzte 
Zeit in Finnland eingetroffen ſind, wurden ſo ziemlich 
in alle Provinzen des Großfürſtenthums vertheilt. Die ruſ⸗ 
ſiſche Regierung ſcheint ganz mit Unrecht eine Erhebung als 
nicht ausgeſchloſſen anzuſehen. 


ang Nn wee be duch 

eider allzuoft ſind wir in der Lage, Notiz von Ausbrüchen 
des Chauvinismus in Frankreich zu a um — 
genehmer muß es uns gerade deshalb ſein, über gegentheilige ver⸗ 
nünftige und ſachgemäße Aeußerungen berichten zu können, wier ſie 
erfreulicher Weiſe in der letzten Zeit häufiger zu konſtatiren waren. 
Neuerdings wendet ſich der Pariſer „Expreß Finance“ in ſehr be- 
achtenswerthen Auslaſſungen peaen die Thorheiten der Chauvins. 
Das Blatt ſchreibt: Geſtern ſchon ſagten wir, daß es das große 
Unglück Frankreichs jei, Deutſchland durch ein Prisma zu ſehen, 
das uns unwiſſende Schriftſteller und eiferſüchtige Schwärmer vor 
die Augen gehalten haben. Deutſchland, das ein einziges Mal ſeit 
1815 — denn damals war es nicht allein — unſere Kriegsmacht 
überwunden hat, brauchte deshalb doch wirklich nicht von unſeren 


Kleines Feuilleton. 


* Bon einem deutſchen Philanthropen in Rußland und 
dem Loos der „Verſchickten“ handelte ein Vortrag, den der 
Oberprokureur Koni in vergangener Woche in der juriſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu Petersburg gehalten hat. Wir entnehmen dar⸗ 
über ruſſiſchen Blättern: „Das ruſſiſche Gefängnißweſen befand 
ſich in den 20er Jahren dieſes Jahrhunderts in einem beklagens⸗ 
werthen Zuſtande. Enge Räumlichkeiten wo Kälte, Feuchtigkeit 
und Finſterniß herrſchten, dienten unterſchiedslos dem zu lebens⸗ 
länglicher Strafarbeit, wie dem zur bloßen Anſiedelung in Sibirien 
Verurtheilten, dem Schuldigen wie dem Unſchuldigen zur Be⸗ 
hauſung. Perſonen waren oft in einem Raum von 5 Quadrat⸗ 
faden nee ſie ſchliefen aus Raummangel nur abwechſelnd, 
ja es kamen Fälle vor, daß Gefangene Hungers ſtarben oder er⸗ 
froren. Kaiſer Nikolaus verbot das Anſchmieden der Gefangenen, 
welches vor ihm gang und gäbe war. Gleich entſetzliche Dinge 
bot der Transport der Gefangenen, wo mehrere zugleich an eine 
eiſerne Stange gefeſſelt waren, und es ſich wohl ereignen konnte, 
daß bei dem Verbot, den Gefeſſelten während des Marſches von 
ſeiner Feſſel zu löſen, ein unterwegs Verſtorbener von ſeinen ihn 
überlebenden Genoſſen bis zur nächſten Etappenſtation geſchleppt 
werden mußte. Endlich wurde in den dreißiger Jahren das Mos⸗ 
kauer Komite zur Milderung des Looſes der Strafgefangenen bei 

aft und Transport gegründet, und in dieſem Komite war es, wo 

. F. Has ſeine ſegensreiche e zu bethätigen begann. 
au war in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in 

üddeutſchland geboren, kam als Erzieher nach Rußland, ſetzte 
darauf ſeine unterbrochenen Studien in Deutſchland fort und kehrte 
1807 als Arzt wieder dahin zurück, um bald, durch gegenſeitige 
Liebe feſt an das neue Vaterland 1 ſeine aufopfernde Thätig⸗ 
keit ganz demſelben zu widmen. war Mitglied des erwähnten 
Komites, ſowie Arzt am Gefangenentransporthauſe auf den Sper⸗ 
fingsbergen bei Moskau. Bekannt wurde Has zuvörderſt durch 
die von ihm erfundenen und auf ſeinen Betrieb eingeführten leich⸗ 
teren und bequemeren Fußfeſſeln beim Transport der Gefangenen, 

eſſeln, die noch heute nach ihm benannt werden. Um ihre 
Schwere und Bequemlichkeit zu prüfen, pflegte er ſie ſich ſelbſt an⸗ 
zulegen und Wird wohl in ſeinem Studirzimmer werſtweite Strecken 
ab, um die Wirkſamkeit der Feſſel auf das Fußgelenk, wie ſie bei 


längeren Märſchen eintreten muß, an ſich ſelbſt zu erproben. 1837 
wurde dieſe Has'ſche Sußejiel noch auf jein Anſuchen durch Aus⸗ 
fütterung ihrer inneren Seite mit Leder dem Gefangenen erträg- 
licher gemacht. Den ganzen Tag pflegte Has inmitten der Arre⸗ 
ſtanten zu verbringen, in ſeiner Gegenwart begab ſich der Zug auf 
den weiten Weg nach Sibirien und pünktlich pflegte er dann die 
Reihen der Gefangenen abzuſchreiten, allerlei kleine Gaben unter 
19 vertheilend. Has half die Verpflegung der Gefangenen ver⸗ 
eſſern, gründete das erſte Krankenhaus für Gefangene und befand 
ſich mit den Mitgliedern des Komites in beſtändigem Kampfe um 
Erweiterung der einſchlägigen Geldmittel. Widerwärtigkeiten konnten 
ihm natürlich nicht erſpart bleiben und man nannte ihn einen outri⸗ 
nirenden Philanthropen. Als Arzt hatte Has einige Strafgefan⸗ 
gene längere Zeit in Moskau zurückgehalten, Kranke und Schwache 
ar nicht zum Transport nach Sibirien zugelaſſen. Bei einem 

eſuche in Moskau beſichtigte Kaiſer Nikolaus einmal das Straf- 
gefängniß und traf bei dieſer 1 e auf einen en 
Greis, der bereits 5 N im Gefängniß ſeiner Verſchickung 
harrte. „Iſt ſeine Sache noch immer nicht entſchieden, weshalb 
verſchickt man ihn denn nicht?“ fragte der Kaiſer. Has befand ſich 
gerade zur Seite des Kaiſers und warf ſich auf die Kniee nieder: 
„Herr und Kaiſer, dieſer Greis iſt 70 Jahre alt, er kann den Weg 
nicht beſtehen und ich flehe zu Eurer Majeſtät, ihm ganz zu ver⸗ 
geben.“ Kaiſer Nikolaus ſann ein wenig nach und tan dann: 
„Ich werde mir dieſe Sache überlegen“, aber Has rief: „Ich ſtehe 
nicht eher auf, als bis Eure Majeſtät dieſem Unglücklichen vergeben 
haben.“ Kaiſer Nikolaus machte eine Vanden ewf „Deinet⸗ 
wegen vergebe ich ihm, ich laſſe ihn auf Deinem Gewiſſen.“ Der 
hocherfreute Has aber vergaß Alles um ſich her, er umarmte und 
küßte den Kaiſer. — 1844 ſtarb der mächtige Beſchützer von Has, 
der Generalgouverneur von Moskau, Fürſt Gallizin, und die 
Stellung des edlen Menſchenfreundes ward eine no ſchwierigere, 
aber unentwegt beharrte er bei ſeinem Wirken und gab perſönlich 
das Letzte hin, um das Loos der Verurtheilten zu mildern. Als 
er im Jahre 1853 ſtarb, war der Zudrang der Armen und Noth⸗ 
leidenden zur Bahre des „heiligen Doktors“ ein ganz unglaublicher. 
Der arme Mann und der Unglückliche, welcher die Has'ſche Feſſel 
trägt, haben ihn auch zur Stunde nicht vergeſſen und im fernen 
Nertſchinsk in den ergwerken ſteht bis heute das Abbild des 
heiligen Feodor, das die Arreſtanten daſelbſt errichteten, als ſie 
vom Tode ihres Doktor Has erfuhren. 


* Die Sonne als Mörderin. Einer der merkwürdigſten 
Mordprozeſſe aller Zeiten iſt, wie die „Newyorker Staatszeitung“ 
berichtet, dieſer Tage im Kreisgericht von Henry County, 
Tenn., zum Abſchluß gekommen. Im Juni 1887 war ein reicher, 
junger Mann, Namens Charles Ensleh, in ſeinem Haufe durch 
einen Schuß in den Kopf getödtet worden, während er Nachmittags 
3 Uhr in ſeinem Zimmer auf dem Sopha lag und ruhte. Auf 
einem Rechen an der Wand lag ein kleines Gewehr, in deſſen 
Lauf die möderiſche Kugel, welche Ensleys Tod herbeigeführt hatte, 

aßte. Außer Ensley befand ſich zur Zeit Niemand im Haufe. 
ls der That verdächtig wurde ein Verwandter des Ermordeten, 
Fehn G. Avery, verhaftet. Wie es ſcheint, gründete ſich der 
erdacht gegen ihn einzig und allein auf den Umſtande daß er 
als Erbe Ensleys, der Einzige war, der von dem Tode des Letz⸗ 
teren Nutzen hatte. Er wurde aber trotzdem zum Tod verurtheilt 


Der frühere langfahrige Chefredatteur 
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und appellirte an das Obergericht des Staates, das den Fall auf 


Grund techniſcher Fehler an die untere Inſtanz zurückverwies. 
Während der Prozeß zum zweiten Male verhandelt wurde, wies 
der für den Aach daß di geſtellte Vertheidiger Herr Wallis aus 
Cincinnati, nach, daß die Umſtandsbeweiſe, auf Grund deren ſein 
Klient verurtheilt worden war, hinfällig ſeien, weil es überhaupt 
gar nicht erwieſen ſei, daß Ensley durch Menſchenhand ſein Ende 
gefunden habe. Zur Bekräftigung dieſer Anſicht ſtellte er letzten 
Auguſt einen intereſſanten Verſuch an. Er lud in dem 
Zimmer, in dem Ensley todt aufgefunden worden war, ein Ge⸗ 
wehr und legte es auf den bewußten Rechen. Auf das Sopha 
legte er einen weißen Papierbogen, dem man ungefähr die Um’ 


fi 


riſſe eines Menſchen gegeben hatte. Dann ftellte er auf ein Ge⸗ 


ſtell an der Wand einen 8 schien mit Waſſer gefüllten Glas 


krug, der von der Sonne beſchienen wurde und, als Brenngla 
wirkend, ihre Strahlen zurückwarf, gerade auf die Kammer d 
Gewehrs. Es war ein außerordentlich heißer Tag, und die acht 
zu dem Verſuch geladenen Zeugen harrten in athemloſer Span, 
nung. Da, wenige Minuten nach 3 Uhr ertönte ein Knall, da 
Gewehr war losgegangen und die Kugel hatte in den Papierbogen 
ein ler erade an der Stelle, wo man ſich das Ohr denken 
müßte „Der Beweis war alſo erbracht, daß die Sonne möglicher 
weiſe die Mörderin Ensley's geweſen ſein konnte, der Um ande, 
beweis war verkracht, und dieſer Tage iſt John G. Avery wi 
freigeſprochen worden. 
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F 6 
Schmühſchreibern mit den Verbrechen der geſammten Menſchheit 
beladen zu werden. Hiſtoriſch ſchulden wir ihm nichts. Die Ver⸗ 
m Yard Pfalz hat viel früher ſtattgefunden, als der (angeb- 
liche) „Pendulen⸗Export“ in den Jahren 1870/73. Wäre es des⸗ 
bald nicht Zeit, ſich zu einer richt t 
ſchen Völkerkunde zu bekehren? Deutſchland war früher unſer 
Bundesgenoſſe und der 3 ſeiner Geſchichte fällt mit der un⸗ 
ſrigen zuſammen. Seine Ziviliſation, feine Sitten, ſeine verſchiede⸗ 
nen Religionen bilden ein ſoziales — und ſozialiſtiſches — Ganzes, 
wie es ebenſo bei uns beſteht. Wer oder was könnte uns alſo 
indern, auf neuen Grundlagen die durch eine Niederlage zerſtör⸗ 
ten Beziehungen wieder aufzunehmen, die uns leider den Ver⸗ 
luft einer Provinz brachten, deren trauriges Andenken aber 
viel weniger don einem vernünftigen Patriotismus lebendig erhal⸗ 
ten wird als von denen, die in ſeiner Ausbeutung ihre itelkeit 
und ihren Egoismus fördern wollen. Wir wollen nicht mehr ſagen. 
Der Gegenſtand iſt auch zu traurig, und wenn wir no weiter 
gingen, könnten wir ehrliche Ueberzeugungen verletzen, auf welche 
die Zeit noch nicht gewirkt hat. Aber einen Punkt wollen wir doch 
ganz beſonders hervorheben: Wenn man uns eine Provinz ent⸗ 
riß, wenn wir 5 Milliarden für den Frieden bezahlen mußten, jo 
haben wir noch viel mehr verloren — Ä unſere kriegeriſche Hal⸗ 
tung, durch das Jagen nach der Revanche, während England dar⸗ 
aus ſeinen Vortheil gezogen und; uns an allen Punkten der Erde 
gedemüthigt hat. Das ſollten wir nicht vergeſſen! 


Bulgarien. 


Ueber die Perſönlichkeit des zur Uebernahme des 
Kriegsportefeuiles in Bulgarien auserſehenen Major 
Sawo w ſchreibt man aus Sofia Folgendes: Major Sawow 
wurde im Jahre 1855 als Sohn eines Geiſtlichen in Haskowo 
(Oſt⸗Rumellen) geboren. Er enoß ſeine erſte militäriſche Ausbil⸗ 
dung in der Junkerſchule zu ofia, aus welcher er als Lieutenant 
in das 4. Infanterie⸗Regiment trat. Spater ging er nach Peters⸗ 
burg, wo er in der Militär⸗Akademie als Stipendiſt des bulgari⸗ 
ſchen Kriegsminiſteriums die Generalſtabsſchule mit ausgezeichnetem 
Erfolge abſolpirte. Nach ſeiner Heimkehr nach Bulgarien arbeitete 
Sawow im Generalſtabe und nahm hervorragenden Antheil an der 
Reorganisation dieſes Korps. Er war auch längere Zeit Adlatus 
des Kriegsminiſters Oberſten Mutkurow, der ſchon damals die 
Fähigkeiten des jungen Offiziers erkannte. Im ſerbiſch⸗bulgariſchen 
Kriege zeichnete ſich Sawow beſonders aus und wurde deshalb mit 
dem hö in militärischen Orden dekorirt. Vor circa zwei Jahren 
wurde Major Sawow als Kommandant der 4. Infanterie⸗Brigade 
nach Schumla verſetzt, von wo er jeßt telegraphiſch behufs Ueber⸗ 
nahme des Kriegsportefeuilles nach Sofia berufen wurde. Der 
präſumtive Kriegsminiſter erfreut ſich wegen ſeiner großen militä⸗ 
riſchen Bildung in der Armee eines bedeutenden Anſehens und ge⸗ 
nießt wegen ſeines geraden, ehrlichen und leutſeligen Charakters 
die vollſten Sympathien ſowohl unter den Offizieren als auch in der 
Bevölkerung. Er hält ſehr viel auf ſtrenge Disziplin und dienſt⸗ 
liche Subordination, und galt auch die Schumlaer Brigade in dieſer 
Beziehung als eine der beiten der bulgariſchen Armee. Major 
Sawow iſt ein treuer und aufrichtiger Anhänger des Fürſten 
Ferdinand. 


Parlamentariſche Nachrichten. 
L. C. Berlin, 18. Febr. Die Kommiſſion für die 
Novelle zum Branntweinſteuergeſetz hat geitern und 
Hatte Sitzung gehalten. Zunächſt wurde über einen Antrag des 
da. Barth berathen, welcher detaillirte Angaben über die Verthei⸗ 
ung der Geſammtjahresmengen zum Abgabeſatze von 0,50 M. auf 
die Brennereien nach Maßgabe des Jahreskontingents (nach Litern) 
verlangt. Abg. Gamp wünſcht Trennung der landwirthſchaftlichen von 
Brei ewerblichen n 269. ara un 5 der 
0 nach Bundesſtagten und für Preußen nach Provinzen. 
Während en etär v. Maltzahn erklärt, er werde das die 
rial vorlegen, wenn die Kommiſſion ſolches wünſche, meinte Graf 
v. Mirbach, zur Beſchaffung des Materials werde ein 14 5 erfor⸗ 
derlich fein. Auch Graf Kleiſt: jo raſch, wie bei der uckerſteuer, 
laſſe ſich das Material nicht beſchaffen. Gamp wollte warten, bis 
das Material für 1889/90 vorliege. Sogar Dr. Buhl befürwortete 
ſchließlich Vorlegung des Materials, damit aus dem Verſagen des⸗ 
ſelben nicht falſche Schlüſſe gezogen würden, d. h. damit es nicht 
den Anſchein habe, als ſei etwas zu verbergen. Der Antrag auf 
Vorlegung des Materials wurde mit 10 gegen 8 Stimmen ange⸗ 
nommen. Staatsſetretär v. Maltzahn ſtellte die Vorlegung des⸗ 
ſelben in etwa 14 Tagen in Ausſicht. — Die Kommiſſion ging als⸗ 
dann zum Artikel II. der Vorlage über. Abg. Barth beantragt die 
Kontingentirung im 8 1 des Geſetzes zu beſeitigen und die Ver: 
brauchsabgabe für allen Branntwein auf den bisherigen niedrigeren 
Satz von 0,50 M. feſtzuſetzen. Der Antragſteller will damit die 
ſogenannte „Liebesgabe“ von 40 Millionen M. beſeitigen. Staats⸗ 
Sekretär v. Maltzahn wiederholt die ſchon im Plenum abgegebene 
Erklärung, daß der Bundes rath für jetzt eine Abänderung der 
Grundlagen des Geſetzes nicht beabſichtige. Ebenſo der baye⸗ 
riſche ba e Geibel. Der bayeriſche Abgeordnete 
Groeber hält eine Abänderung der Steuerſätze für nicht ver⸗ 
träglich mit den bayeriſchen Reſervatrechten aus $ 47; die Bevoll⸗ 
mächtigten Bayerns, Badens und Württembergs, ſa ſogar der natio⸗ 
nalliberale Abg. Dr. Buhl ſchließen ſich dieſer Auffaſſung an. Dr. Barth 
erklärt dem gegenüber, 8 47 habe nur Bedeutung innerhalb des 
Rahmens des beſtehenden Geſetzes, Werde das Geſetz abgeändert, 
ſo müßten die Einzelſtaaten ſich fügen. Während Dr. Buhl be⸗ 
bauptet, eine Vegünſtigung der kleinen Brenner ſei bei Annahme 
des Antrags Barth unausführbar, erklärt der badiſche Bundes raths⸗ 
bevollmächtigte, Geh. Rath Scherer, er gut: daß es wohl auch 
bei Annahme des Antrags Barth möglich ſei, den kleinen Brenne⸗ 
reien Erleichterungen zu gewähren; ihm ſei aber der Sperling in 
der Hand lieber als die Taube auf dem Dache. Eine Ausführung 
des Abg. Münch zu Gunſten der kleinen Brennereien glaubt Abg. 
Gamp dahin auslegen zu können, daß die Freiſinnigen wohl „Lie⸗ 
besgaben“ für die Kleinen bewilligen könnten. Dr. Barth wider⸗ 
ſpricht dem. Niemals habe er „Liebesgaben“ bewilligen wollen; 
nur habe er hervorzuheben, daß, wenn man die Kleinen gegen die 
Konkurrenz der Großen ſchützen wolle, dies durch eine direkte Be⸗ 
günſtigung der Kleinen beſſer und billiger (unter Aufwendung we⸗ 
niger Millionen) zu erreichen ſei. Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag Barth gegen die freiſinnigen Stimmen abgelehnt. Die 
Sozialdemokraten hatten eine Reſolution beantragt, welche die Auf⸗ 
hebung des ganzen Bronnhmeiniteuergejebe fordert; die Reſolution 
war ſchon vorher gegen die Stimmen der Sozialdemokraten abge⸗ 
Kont worden. Die Kommiſſion geht alsdann zur Berathung der 
in rä e des Abg. Münch im Intereſſe der kleinen Brennereien 
um alfa über. Auch Herr Münch hebt hervor, daß es ſich nicht 
die une „Liebesgabe“ handele, ſondern um eine Entſchädigung für 
Anträge das Geſetz geſchaffenen Nachtheile. Gamp bekämpft die 
ſetretär Die kleinen Brennereien ſeien bereits bevorzugt. Staats⸗ 
— abmind Malzahn bemerkt, die Vorſchläge Münchs betreffend die 
. — Die dug des Steuerzuſchlags könne unüberſehbare Folgen 

. e Berathung wird Donnerstag fortgeſetzt. 
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— Die Volksſchulgeſetztommiſſion des Ab 


ordnetenhauſes trat in ihrer letzten Sitzung in die 


Dient desjenigen Abſchnitts der Vorlage ein, welcher von dem 
gehalt der 


Infommen der Lehrer handelt. $ 129. (Grund⸗ 
Lehrer) erhielt nach dem Antrage einer Gruppe von 


ar Auffaſſung der europäi⸗ 


ie A u ER 


ENT 


Kommiſſionsmitgliedern folgende Solang „Das Grundgehalt der 
Lehrer und Lehrerinnen iſt durch die Bezirksregierung im Ein⸗ 
vernehmen mit dem Bezirksausſchuß, und falls ein Einverſtändniß 
beider Behörden nicht erreicht wird, nach Anhörung des Ober⸗ 
räſidenten durch den Unterrichtsminiſter für jeden Schulort mit 
tückſicht auf die örtlichen Preis⸗ und ſonſtigen Verhältniſſe, ſowie 
für Amtsſtellungen mit beſonderem Wirkungskreiſe nach der Wichtig⸗ 
keit und Schwierigkeit der Geſchäfte feſtzuſetzen. Vor der Feſt⸗ 


ſetzung iſt der Gemeindevorſtand (Gutsvorſteher, Schulvorſtand im 


Gutsbezirk, Schulausſchuß) und, ſofern die Feſtſetzung abweichend 
von dem Beſchluſſe derſelben erfolgen ſoll, bezüglich der Lehrer an 
Landſchulen der Kreisausſchuß zu hören. Das Einkommen der 
einſtweilig angeſtellten Lehrer kann auf einen Theil des Grund⸗ 
gehalts beſchränkt werden.“ Bezüglich der von der ae zu den 
folgenden Paragraphen, welche Zeitpunkt, Berechnung, Beginn und 
Höhe der Alterszulagen behandeln, geſtellten e 
empfahl der Kommiſſar des Finanzminiſters, es bei 
der Regierungsvorlage zu belaſſen. Nach der Auffaſſung der 
Se e liege ein dringendes Bedürfniß für den früheren 
Beginn der Alterszulagen nicht vor. Kein Beamter gelange ſo 
früh in den Genuß ſolcher Zulagen wie der Lehrer. Er müſſe 
darauf hinweiſen, daß die Alterszulagen, welche noch vor wenigen 
Jahren 90 bezw. 100 M. betragen haben, jetzt bis zu 600 M. er⸗ 
öht worden und auch den Lehrern in Städten von über 10 000 
Einwohnern, welche bisher davon ausgeſchloſſen waren, zu Gute 
kommen ſollen. Die Staatsregierung jei auch weit über die von 
der Landesvertretung geäußerten Wünſche hinausgegangen. Er 
müſſe erklären, daß dieſelbe nicht geneigt ſei, weiier als im Ent⸗ 
wurf vorgeſehen, zu gehen. Trotzdem erhielten die Anträge der 
Gruppe die Majorität. Dieſelben gehen dahin, im § 131 zu jagen: 
„Die Alterszulagen ſind nach Maßgabe der örtlichen Verhältniſſe 
in der Weiſe zu gewähren, daß der Bezug für Lehrer 

ünf Jahre nach endgiltiger Anſtellung, ſpäte⸗ 
ſtens aber zehn Jahre nach Eintritt in den öffent⸗ 
lichen Schuldienſt beginnt,“ während nach der Vorlage 
der Bezug der Alterszulagen „ſpäteſtens mit vollendetem zehnten 
Dienſtjahre beginnen ſollte“. Im 8 132 wurde folgender Satz an⸗ 
Aalen „Mit Genehmigug des Unterrichtsminiſters kann bei der 
Anſtellung auch diejenige Zeit angerechnet werden, während welcher 
ein Lehrer außerhalb Preußens im öffentlichen Schuldienſt ge⸗ 
ſtanden hat“. In $ 134, welcher die Alterszulagen in Höhe von 
100 Mark feſtſetzt, welche von 5 zu 5 Jahren um je 100 Mark 
ſteigen bis auf jährlich 600 Mark, wurde der Beginn der gewähr⸗ 
ten Zulage wieder ſtatt nach 10⸗, ſchon nach zzähriger Dienſtzeit 
angeſetzt. In 8 135 wurde die Beſtimmung, wonach, wenn die 
Alterszulgge verſagt wird, dem Lehrer über die Gründe ein ſchrift⸗ 
licher Beſcheid zu ertheilen iſt, geſtrichen. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion hat das Mandat 
der freikonſervativen Abgeordneten Lucius für Erfurt heanſtandet 
und Beweiserhebung über eine Reihe Proteſtpunkte beantragt. 
nn nn nn nn nn nn ng 


Lokales. 


Poſen, den 19. Februar. REITEN, 

Dem Königl. Baurath Hirt hierſelbſt iſt nicht, wie 
in unſerer geſtrigen Mittagsnummer angegeben, der Kronen⸗Orden, 
ſondern der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe verliehen worden. 

* Perſonalien. Der Kommandeur des in Frankfurt a. M. 
ſtehenden 81. Infanterie⸗Regiments, Oberſt Freiherr d' Orville 
v. Loewenclau, iſt unter Beförderung zum Generalmajor zum 
Kommandeur der 18. Infanterie⸗Brigade Groß⸗Glogau ernannt. 

r. Vakante Stellen für Militäranwärter. Im Bezirk 
des V. Armeekorps: Sofort beim Magiſtrat von Dobrzyca 
die Stelle eines Polizeidieners, Vollziehungsbeamten, Magiſtrats⸗ 
boten und Gefängnißwäxters mit 360 M. Gehalt, freier Wohnung 
im Werthe von 60 M. und ca. 40 M. Gebühren. — Sofort beim 
Eiſenbahnbetriebsamt Görlitz 4 Stellen im Schaffnerdienſt, 
2 Stellen im Bremſerdienſt auf der Strecke Hirſchberg, Dittersbach 
und Görlitz; im Schaffnerdienſt beim Eintritt je 70 M., nach 
% Jahre 75 M. monatlich und die reglementsmäßigen Fahr⸗ und 
Nachtgelder; nach etatsmäßiger Anſtellung 900-1200 M. Gehalt 
und der tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß; im Bremſerdienſt beim 
Eintritt 800 M. und die reglementsmäßigen Fahr⸗ und Nacht⸗ 
gelder; nach etatsmäßger Anſtellung 800 — 1200 M. Gehalt und der 
tarifmäßige Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. Mai d. J. bei der 
Poſtagentur Kiebel die Stelle eines Landbriefträgers mit 650 M. 
Gehalt und 60 M. Wohnungsgeldzuſchuß. — Zum 1. April d. J. 
bei der Königl. Polizeidirektion Poſen die Stellen von 3 Schutz⸗ 
männern, während der een a monatliche Remu⸗ 
neration nach dem Jahresſatze von 1000 M., nach endgiltiger An⸗ 
ſtellung 1000 M. Gehalt und 180 M. 9500 ge dict; das 
Gehalt ſteigt nach dem Dienſtalter bis auf 1500 M. — Im Bezirk 
des II. Armeekorps: Zum 1. April d. J. beim Magiſtrat von 
Gneſen die Stelle eines Vollziehungsbeamten mit 525 M. Ge⸗ 
Ja und Exekutionsgebühren. — Zum 1. April d. J. beim Polizei⸗ 

iſtrikts⸗Kommiſſar zu Mietſchis ko die Stelle eines Diſtrikts⸗ 
Gebübren Vollziehungsbeamten mit 400 M. Gehalt und ca. 150 M. 
ebühren. 

8 * Berein junger Kaufleute wird am Sonnabend, den 
21. d. M., Abends 8'/, Uhr, Herr Dr. Mar Beheim⸗Schwarz⸗ 
bach einen Vortrag „über die Unruhjahre in Deutſchland (1840/50) 
im Spiegel des hiſtoriſchen Volksliedes“ halten, worauf wir unſere 
Leſer empfehlend aufmerkſam machen. Der Vortrag findet, wie das 
Inſerat beſagt, im Saale des Sternſchen Hotels ſtatt. 

Sitzung des Bezirkseiſenbahnraths. Im März d. J. 
wird der Bezirkseiſenbahnrath des Eiſenbandirektionsbezirks Brom⸗ 
berg hierſelbſt eine außerordentliche Sitzung abhalten, in welcher 
über die von uns ſchon kurz mitgetheilte Ermäßigung der Per⸗ 
ſonentarife berathen werden ſoll. Die diesbezügliche Vorlage 
lautet: Zur Herbeiführung einer Uebereinſtimmung über die 
Grundlagen eines einheitlichen Tarifſpſtems und der Tarifſätze im 
Perſonenverkehr innerhalb Deutſchland iſt es in Frage gekommen, 
eine Einſchränkung der Zahl der Wagenklaſſen auf drei mit der 
Ausſtattung der jetzigen dritten Klaſſe für die dann vereinigte 
dritte und vierte a eintreten zu laſſen. Die Normalſätze der 
rei g ierbei auf 2 Fiel ng für die III., 4 
für die II. und 6 Pfennig für die I. 1 6 anzunehmen, für 
der ate ein einheitlicher Zuſchlag von 1 Pf. ohne Unterſchied 
der Klaſſen zu erheben, Rückfahrkarten, Sommerkarten, Rundreiſe⸗ 
karten und dergleichen in Wegfall zu bringen oder doch nur ohne 
Preisermäßigung ebe und das hc iR a unter 
Ermäßigung des Gepäckfrachtſatzes zu beſeitigen fein. Für den 
Vorortverkehr großer Städte wären dabei beſondere Einrichtungen 
vorzubehalten; insbeſondere würden auch die Zeitkarten, 1 er⸗ 
karten und Arbeiterkarten beizubehalten bezw. dem Verkehrs⸗ 
bedürfniß entſprechend weiter auszubilden fein. Die königliche 
Eiſenbahndirektion iſt beauftragt worden, über das vorſtehende 
Projekt, insbeſondere über die Vereinigung der 3. und 4. Wagen⸗ 
klaſſe bei Annahme der vorgedachten Sätze und über die hierbei in 
Betracht kommenden wirthſchaftlichen Momente die Aeußerung des 
Bezirks⸗Eiſenbahnraths einzuholen. 

Betreffs der u en der Handelskammern 
hat die Handelskammer in Thorn den Handelsminiſter erſucht, die 
Verfügung des Fürſten Bismarck vom 30. November 1881 aufzu⸗ 
heben, wonach die Jahresberichte erſt 4 Wochen nach Einreichung 


drei Klaſſen würden fennig 


an den Handelsminiſter veröffentlicht werden dürfen: durch die 


Ausführung der Beſtimmungen in der gedachten Verfügung würden 


die Beeren der Kammer und der durch ſie vertretenen Gewerbe⸗ 
treibenden des Bezirkes aber nicht gefördert, weil der durch die 
vierwöchentliche Friſt entſtehende Zeitverluſt erhebliche Koſten da⸗ 
durch verurſache, daß die Druckereien den Satz vier Wochen ſtehen 
laſſen müſſen und dafür Entſchädigung beanſpruchen, die dem Haus⸗ 
haltungsplane der Kammer zur Laſt fielen, ferner auch, weil die 
ſpätere Veröffentlichung der Berichte dem Zwecke derſelben wenig 
entſpräche. — Fürſt Bismarck hatte bei Erlaß jener Beſtimmung 
hauptſächlich im Auge, mißliebige Aeußerungen der Handelskammern 
über ſeine veränderte Handelspolitik zu unterdrücken. Es wäre 
allerdings angemeſſen, jetzt die diktatoriſche Maßregel von 1881 
wieder aufzuheben. 

* Zum Droſchkentarif erläßt der Polizeidirektor folgende 
Verordnung: In Uebereinſtimmung mit den Gemeindevorſtänden 
wird der Tarif für den Betrieb des Droſchkenfuhrweſens in der 
Stadt Poſen vom 8. September 1890 in folgender Weiſe 
abgeändert: 1. der Zuſatz zu Nr. 3 des Tarifs kommt in 
Wegfall, 2. der darauf folgende Abſatz 2 von Nr. 3 des Tarifs 
wird aufgehoben und durch folgende Beſtimmung erſetzt: für 

ahrten, welche in der Zeit von 11 Uhr Abends bis 7 Uhr 
Jonas begonnen werden, iſt ein Zuſchlag von 50 Pfennig zu 
e en. 
d. Eine polniſche Volks⸗Verſammlung in Angelegenheit der 
1 ꝛc. fand am 15. ds. Mt. in Schwetz (Weſtpreußen) unter 
orſitz des Rittergutsbeſitzers v. Parczewski⸗Belno ſtatt. Nachdem 
Dekan Block über die Jeſuiten und verwandten Kongregationen in 
deutſcher und polniſcher Sprache Reden gehalten, wurde von der 
Verſammlung die beantragte Petition um Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
Geſetzes angenommen. Herr v. Parczewski ſprach alsdann über 
die Schulfrage, Dekan Block über die ſozigle Frage und warnte vor 
den ſozialiſtiſchen Schriften; zum Schluß brachte der Vorſitzende 
ein dreimaliges Hoch auf den Papſt und den Kaiſer aus, „als die 
wichtigſten Faktoren, welche verbündet ſeien, um die ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Grundſätze zu bekämpfen“. 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 19. Februar. Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſener Zeirung.“] Das Abgeord⸗— 
netenhaus berieth heute bei gortiebung der Verhand⸗ 
lungen über die Einkommenſteuer⸗Vorlage die Beſtimmungen 
über die Zuſammenſetzung der Veranlagungs⸗Kommiſſion. 
Abg. Enneccerus beantragte, nicht den Landrath zum 
Vorſitzenden zu machen, Abg. Rickert beantragt, auch nicht dem 
Regierungsommiſſar, ſondern der Kommiſſion die Wahl zu über⸗ 
laſſen, zugleich auch der Regierung das Ernennungsrecht eines 
Theiles der Mitglieder der Kommiſſion zu entziehen. Ein 
Antrag des Abg. v. Loe (Zentr.) wollte nur die letzte Be⸗ 
ſtimmung des Antrages Rickert gelten laſſen. Gegen den 
Landrath als Vorſitzenden führten die Abgg. Enneccerus, 
Lotichius und Krauſe aus, daß die Ausübung des 
Amtes als Nebenamt nicht durchführbar ſei und dies außer⸗ 
dem mit der politiſchen Stellung des Landrathes unvereinbar 
ſei. Regierungskommiſſar Senft v. Pilſach bezeichnete 
den Landrath gerade als geeignet wegen der Vertrautheit mit 
den öitlichen Verhältniſſen. Die Abgg. v. Zedlitz, Graf 
Limburg, v. Huene und v. Benda vertraten den Ko m⸗ 
miſſionsſtandpunkt zum Theil in der Vorausſetzung, 
daß der Landrath nur in der Uebergangszeit Vorſitzender und 
dies ſpäter durchweg ein ſteuertechniſcher Beamter ſein ſolle. 
e Miquel begründete das Ernennungsrecht der 

egierung für die Kommiſſionsmitglieder gegenüber dem An⸗ 
trage Loe mit der Gefahr, daß ſonſt beſonders gewiſſenhafte 
Einſchätzer nicht gewählt würden. Abg. Rickert betonte 
egen den Landrath als Vorſitzenden den Mangel an Zeit und 
enntniß zur Ausübung des Amtes und befürchtete infolge 
davon gerade eine Schädigung der Autorität des Landrathes. 

Nach längerer Debatte, in der der Finanzminiſter eine 
politiſche Rückſichtnahme der Landräthe bei der Einſchätzung 
bezweifelte, wurde die Zuſammenſetzung der Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion unter Ablehnung aller Anträge nach dem Kom⸗ 
miſſionsvorſchlage beſchloſſen, ebenſo nahm das Haus die 
Kommiſſionsabſtimmung über die Beanſtandung der Deklaration 
bei Zweifeln der Kommiſſion an deren Richtigkeit unter Ab⸗ 
lehnung der Milderungsanträge von Bruel und Rickert an. 
Erſt bei der Ueberzeugung von der Unrichtigkeit, reſpektive bei 
Beweiſen dafür ſoll die Beanſtandung zugelaſſen werden. 

Morgen Fortſetzung. 

Berlin, 19. Febr. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
bericht der „Poſener 3tg.“]! Der Reichstag 
nahm vom Arbeiterſchutzgeſetz die das Gaſt⸗, Schankwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Verkehrsgewerbe betreffenden Ausnahmen von den 
Beſtimmungen über die Sonntagsruhe mit der Reſolution auf 
ausreichende Sonntagsruhe für die Eiſenbahnbeamten an. Die 
ſozialdemokratiſchen und freiſinnigen Anträge auf Erſatzruhezeit 
für die Arbeiter in dieſen Gewerben wurden abgelehnt. In der 
Debatte wurde beſonders die übermäßige Arbeitszeit der Ver⸗ 
kehrsbeamten, namentlich von Pferdebahnen und Omnibuſſen 
betont. Regierungsſeitig wurde eine Regelung der beregten 
Verhältniſſe durch ein Spezialgeſetz in Ausſicht geſtellt. Morgen 
Fortſetzung der Berathung des Arbeiterſchutzgeſetzes. 

Berlin, 19. Febr. Privat⸗Telegramm der „Poſ. 
Zeitung“] Der Bildhauer Frofejior Luerſſen ift geſtern im 
Atelier in der techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg plötz⸗ 
lich verſtorben. Seine Gemahlin wurde, als ſie das erfuhr, 
vor ii von einem Schlaganfall getroffen und dahin⸗ 
gerafft. 

Zum künftigen Führer der Schutztruppe in Oſtafrika ſoll 
v. Zelewski auserſehen ſein. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


en Recht unter Berück⸗ 


* „Beiträge zum Römiſ 
ſichtigung des Entwurfs für das Bürgerliche Geſetzbuch“ von 
Dr. A. . deen Naumburg a. S. Preis geheftet 


150 M. Naumburg / S. Verlag von Albin Schirmer. Dieſe 
Beiträge enthalten nicht nur, wie viele andere derartige Arbeiten 
eine Kritik des Entwurfs vom Römiſchen Standpunkte aus, ſondern 
daneben neues Material zu brennenden Fragen des Pandektenxechts } 
das bald wieder allein den Mittelpunkt unſerer Rechtsſtudien 
mehr denn je bilden wird. 
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Familien-Nachrichten. 


Poſen, den 19. Februar 1891. 


4 na. Tanerem Keiben des Vaterländiſchen Franen- Vereins Siehung | 

ied nach ſchwerem Leiden rauen⸗Verein 5 8 s 

unſer lieber Neffe M 4 I unter, Allerhöchftem eotektorate Ihrer 10 Egquipagen 12. Mai 1391 
1 a Al. der Kaiſerin. 


Paul Graebke 


im Alter von 8 Jahren 
6 Monaten. 

Um ftille Theilnahme bitten 
im Namen der trauernden 
Eltern 


Lehrer Dreſcher u. Frau. 


Die Beerdigung findet 
Sonnabend, den 21. d. M., 
Nachmittags 4 Uhr, von der 
Leichenhalle des evangeli⸗ 
—— Kreuzkirchhofes aus 
tatt. 


in 


3915 Gew. im 


Loose a I M. (11 für 


Hier zu haben bei: 0 


II Rothe Kreuz⸗Lolterie 


Ziehung am 17. und 18. April im Rathhauſe 


Cöslin. 
W. v. M. 95000. 


M. 20000, 10009, 5000, 3000, 2000 ec, ꝛc. 


10 M.) Liſte und Porto 30 Pf. 


Loose à 1 Mark 


und 


Darunter 


150 hochedle Pferde, wovon 10 Reitpferde gejattelt und gezäumt. 
(11 Looſe für 10 Mark), Liſte und Porto 30 Pf., Einſchreiben! 
20 Pf. extra, verſendet das mit dem Vertrieb betraute Bankgeſchäft 


11 Looſe von beiden Sorten gemiſcht 10 Mark. 


Rob. Th. Schröder, Stettin. 


. Niekisch, Wilhelmsplatz, Bruno Ratt, Gust. Ad. Schleh. 


und Briefmarken in Zahlung. 


Genehmigt für die ganze Monarchie. 


16. gr. Stettiner Pferdelotterie. 


2 ierſpännige. darunter 2 vierſpännige 


Beſtellungen am bequemſten per Poſtanweiſung, doch nehme ich auch Coupons 


* 


Hauptgew. 10 Eauipagen, 


und 


1585 


Auswärtige Sensi junger Kanten, J. Moegelin, Poſen, 55. 
Sonnabend, den 21. Febr. 1891,99 5 
Familien⸗Nachrichten. Abends 8%, Uhr, im Stern ſchei Fabrik landwirthſchaftl. | 


Verlobt: Frau Rechtsanwalt 


Saale: a 
Vortrag des Herrn Dr. Beheim⸗ 


Maſchinen und Eiſen⸗ 


andamin unn csg 


Tornow, geb. Eichholtz, mit Te⸗ ® Ft 865 Gi i 
Di in in] Schwarzbach: „Die Unruhejahre eßere ini 
Hangtg. 3 Frl. Wall Warden in Deutſchland (184 /50) im offerirt einige eng. | 


sti mit Dr. med. Georg Zepter 
in Berlin. Frl. Marie Nime in 
Berlin mit Hrn. Max Krauſe in 


Kiel. 

Verehelicht: Sekonde - Lieut. 
v. Berken mit Frl. Elſa v. Ba⸗ 

ensky in Berlin. Herr Conſtant 

lairon mit Frl. Marta Abel in 
Berlin. Gerichts- Aſſeſſor Karl 
Berger mit Frl. Emilie Haack in 
Dortmund. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Dr. Truckenbrod in Hamburg. 
Dr. phil. Friedrich Brachmann 
in Altona. Prof. Hoffmann in 
Stuttgart. Hrn. Th. Dietrich⸗ 
Hofmann in Stuttgart. Herrn 
Felix van Erckelenz in Xanten. 

Eine Tochter: Herrn Ernſt 


Spiegel des hiſtoriſchen Volks⸗ 
liedes“. 
Eintrittskarten verabfolgt Herr 
Licht, Sapiehaplatz 8, hieſige 
Nichtmitglieder hab. keinen Zutritt. 
Vorſtand. 


Verein 15 Kaufleute 
zu Poſen. 


Für das Vereinsjahr 1891 ſind 
als Vereinsarzt: Herr Kreisphy⸗ 
ſikus, Sanitätsrath, 
Dr. Hirschberg, 
Berlinerſtr. 2; 
als Vereinsapotheke: die Ja- 
gielski'ſche Apotheke, 
Alter Markt 41, 
und als Pfleger: die Herren A1 
bert Goldstücker 


zur Frühjahrsbeſtellung in guter 
Ausführung zu billigſten Preis⸗ 
An 


le, 2, 3, Ind Iſchaarige 
igt, 
binfache und doppelte 
Nüngelwalzen. 
Kambridge-%alzen, 

‚ 6roscill-Balzen, 
dreitheilige Schlihtwalzen, 
‚drillmalhinen, 
Breitlüemalchinen k. u. 


Eutöltes Maismehl. 


Königliche thierärztliche Hochſchule 


des Programms 


Landwirthſchaftsſchule zu Liegnitz. 
u l Berechtigung zum einzähr.⸗freiwill. Militär⸗ 
dienſt. — Beginn des Schuljahres am 6. April. — Näheres durch 
Direktor Dr. Birnbaum. 


Sechs Klaſſen. 


den 


Zu Puddings, Milchspeisen, Sandtorten, 


zur Verdiokung von Suppen, Saucen, 


Cacao vortrefflich. In Coloni«l- und Drogen-Handlungen in Packetew A #0 und 3u Pig. 


in Hannover. 


Das Sommerſemeſter beginnt am 6. April 1891. 
Nähere Auskunft ertheilt auf Anfrage unter Zuſendung 
Die Direction. 


Es iſt uns ein tiefes Bedürf⸗ 
niß, den Freunden von nah und 
fern ſchon jezt, ehe wir es auf 
anderem Wege thun können, 
öffentlich den herzlichſten Dank 
auszuſprechen für alle Beweiſe 
der Liebe, die unſere Anſtalt bei 
ihrem geſtrigen Jubelfeſt, ſowie 
beim Jubiläum unſerer Oberin 
erhalten hat. 

Wir gedenken mit innigſter 
Bewegung der zahlloſen Gaben, 
groß und klein, die uns theils in 
Geld, theils in Natur zur Voll⸗ 
endung und Ausſchmückung des 
Reubaues, zur Verpflegung und 


Urbahn in Berlin. Stabsarzt Beherber 1957 
n st - Acht Beherbergung unſerer Gäfte, 
Dr. Hobein in Stargard. Ober⸗ und Louis Licht Preisverzeichniß Franco! durch Bilder, Blumen. durch 


ngenieur Georg Kähren in 

kagdeburg. Rechtsanwalt Dr. 
Emil Körner in Dresden. 

Geſtorben: Landſchaftsmaler 
Hugo Freiherr v. Sedendorff- 
Gutend in Dresden. Major a. D. 
Julius v. Schwartz in Blanken⸗ 
burg. Sekonde⸗Lieut. Theodor 
Albrecht in Glogau. Dr. med. 
Paul Schumann in Reichenbach. 


gewählt worden. 


Der Vorſtand. 


Vertin junger Kaufleute 
zu Poſen. 


Den Mitgliedern unſeres Ver⸗ 
eins empfehlen wir die koſtenfreie 
Engagements⸗Vermittelung. 

Stellen⸗Geſuche und Vakanzen— 


lebend, 


friſch gefange 
verpackt, ſo wie der Fang 
liefert, klein, mittel und groß, ver⸗ 
jende per Nachnahme ä Ctr. 50 
M., bei Poſtſendungen à Pfund 
55 Pf., ab hier 1802 
Jacob Joseph, Greifswald a. d. Ostsee. 


gefangen, 


Aal 


| 


DET 


Man verlange überall 


a. 


SELLELLLEEELLLLELEEEELEEEL ELLE, 


* 


edle Muſik im Haus und in der 
Kirche, dargexeicht worden find 
und die aufs Neue bewieſen 
haben, welcher Liebe ſich in allen 
Kreiſen unſeres Volkes, von den 
höchſten bis zu den geringſten. 
Diakoniſſenwerk erfreuen 


das 


darf. F 
Gott ſegne alle theuren Geber. 


bekannt und unbekannt, und laſſe 


eee eee Mittheilungen bitten wir an a Fortsetzung. (Siehe frühere Nummer.) | alle Gaben, die größten wie die 
Herz Lewpzig. Stud. jur. Herrn Louis Sche Tri j iefi i i t eins zu Seiner Ehr ıD 
Karl Beer in Eſſen. Ingenieur] °  gindenftr en Friſch geſchlachtete C un e en 
Kugo Küderling in Düſſeldorf. zu richten. N Puten 72 tenson zubereiteten Dufflot-Wein (das Kranken dienen! 


Juſtizrath Hermann Nagel in 


Der Vorſtand. 


empfiehlt 


Wer 


vorzuglichste, 


Mittel n 
Gicht u. Rheumatismus, welches in 24 Stunden 


unschädlichste 


u 


Der Vorſtand 


tuttgart. General-Konſul Ge⸗ _ g 
ora Dörtenbach in Stuttgart. Einem geehrten 0 die heftigsten Schmerzen beseitigt) die der Diakoniſſen-Anſtalt. 
General⸗Konſul, Ritter ꝛc., Ge— 1 Publitum Poſens E. Brecht 8 Wwe. reinen, unverfälschten Weine D. rg ö 


heimer Rath W. Sulzer in Leip⸗ 
zig. Dr. med. Traugott Kirſten 
in Leipzig. Hr. C. H. Günther 
in Berlin. Frau Baronin Ka⸗ 
roline v. Liphart, geb. Gräfin 
v. Bylandt⸗Rheydt in Florenz. 


die ergebene Anzeige, 
daß ich nächſtens auf 
kurze Zeit mit einem 
Verkaufslager von 


Zauber-Apparalen, 


u 


N 
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ER ER 
A. Droste, 


* 


französischen ungegypstenNaturweine zur Hebung des allgemei- 


Obiges beweist am besten, dass derregelmässige Genuss meiner '® 
nen Gesundheitszustandes in Deutschland beitragen muss, und 


dass das Trinken meiner Weine schon in ihrem natürlichen 


„Oswald Nier.“ 


4 
5355559999998 


Die zweijährigen Zinſen der 
Dr. Heinrich- Ida Fraen- 
kel geb. Jaſſé'ſchen Stiftung 
ſind am 15. April d. J. an je 
ein bedürftiges Mitglied der bei⸗ 
den Familien des Herrn Dr. 


— 2 3 
Frau Schriftſteller 5 Hopf, RN 2 W ig Pianoforte 5 Magazin, Zustande das beste Schutzmittel gegen Gicht, Rheumatismuer E Heinrich Fraenkel und der Frau 
ee 1 des. eh baltend viele Neu⸗ Obere Mühleuſlr 15 Influenza oder andere Epidemien ist. Dr. Ida Fraenkel zu vertheilen. 
niglicher Landrath Wilhelm von en ne W 115 Bi Bir L. 18, 1 Mi 0 1 Nier 5 5 | Bewerber wollen ſich unter Bei 
S 7 i 1 Als » | emprie ein ager bon J : EEE 
FEN lichite Unterbaltungsſpiele für . 5 29 SWa 2 bringung des Nachweiſes der 


Halle. 


2 — > 


Verenügingen. & 


CR 


Jedermann empfehle, — laut fol- 
gender Inſerate. A. Nolte. 


Pianinos. 
Nur beſte Fabrikate, 


Sa > 


Centralgesch. u. Restaurant in Posen, Berlinerstr. 16. 


Verwandtſchaft und der Bedürf⸗ 
tigkeit bis zum 


31. März d. Is. 


5 Butte ſichere Garantie. — bei einem d zeichnet 
Stadt Theater. 517 tter. HE r Billinfte Breite. mM |r Mn ö * er Unterzeichneten 
Freitag, den 20. 5 1891: 5 Mt 1200 Ratenzahlungen. l g a | _Poien, den 20. Februar 1891. 
e een eee EEE | 9 Tas Enratorium ber 
a rg K G. 558 St. Martin 18. 15 7 . PIZEN 0 0 01 en! NR Dr. Heinrieb-Jda 
S ſpi 3 Akten von f farb⸗ 28 8 
Saupe 2 . 8 0 Seefiſche, Piiss Stauber loser e Fraenkel, * Jafis- 
Sonnabend, d. 21. Februar 1891: 1 AUniverſalkitt, das Beſte % „Brief A1. Poli : en Stif 5 
Enes Gap der Großberzoal chellfiſch, an taten ind e, Slumen-Brice Blumen Follkarten WR EN Br tung. 
Kammerſängerin C bli I haften Kitten und Leimen mit Versen von Edwin * 2 wolf Guttmann David 
Jettka Finkelstein, abliau, a aller zerbrochenen Gegen⸗ Kleine Fippſchaſt“ „Liebe Behannte“ RER Friedlaender 
Carmen. Seezungen, ſoeben |; ftände iſt echt zu beziehen „Schwalbenbrieſe“ Eilpoll“ — ——— 
Carmen — Frl. Finlelſtein a. G. eingetr ffen bei in Gläſern à 30, 50 u. ; und 
E. Br ht’ W j 99 Bi 1 Ben Wil neue geschmackvolle Ausstattungen D 
5 bei Paul Wolff, Drog., Wil⸗ a 8 > Fu 221 
Lillian Sanderson * rec 8 we. 1 helmspl. 3, J in 8 2 
Clotilde Kleeberg ine gebrauchte Lokomobil „een, Drog., 3 niedlichen Briefh d IE. Iſtſchule Stritin 
Ch 0 it ch Eine ft rauch t DLOMD | k, 1 Friedrichſtr. 25. nie IC en ogen un Ex Pros 3 7 N . 
. Gregorowits 8 Pferdekr., mit Ausziehkeſſel, Be 0 Stoipeft dur teftor Weber ai. 
Hans Brüning ſehr gut erhalten, betriebafähig, |) . ouveris. 2 | . 2 
C 1 eser 5. ee Lorraine Champaone Sämmtliche Ausstattungen werden mit u. ohne 5 — — — — 
DO ge T ß J. Mannheim, Deutscher Sect (eingetr. Marke), 3 geprägtem Monogramm sowie mit farbigem 1% En RESTE = | 
im Lambert’schen Saal Janowitz i. Poſen. vollständ. Ersatz für franz. Cham- Monogramm geliefert. 5 Elteles, Judenſtr. 10 
Montag, den 23. Febr., ET ee ( n 5% 5 LEST Los | 
Abends 7½ Uhr. „Buehl&Co., Coblenz, Champagner- ( 85 | 


Billete à 4,00 M. bei Ed. 
Bote & G. Bock. 


Volkslicdertafel. 


Saab Halber 


pommerſcher, mit hohen 
Erträgen auch auf leich⸗ 
tem Boden, circa 60 Pfd. 


Kellerei nach franz. Methode. 


umımi- Artikel, feinst. 
EG Specialit. Neuheiten.) 
Ausführl. illustr. Preisliste 
geg. 20 Pf. in verschloss 


Couvert ohne Firma. 16860. 


(A. Röstel.) 


17 Wilhelmstr. POSEN. Wilhelmstr. 17. 


= Hofbuchüruckerei . Decker & Cl. 


Million⸗Heirath. 


Sie erhalten ſofort über 
F500 ſebr reiche hochfeine 


3 3 vielfach prämiirt, 
Pianinos, e e 

rikpreiſen gag! 
M. Höseibartl, 


Sonnabend, den 21. Febr. 1891: 


Misken⸗ un) Narrenfeſt 


N im Hotel de Saxe. 
Abends 8 Uhr. 
Einführung durch Mitglieder 


der Scheffel der von 
auserleſener chönheit, 
verkauft pr. Ctr. 9 Mk. 


Domäne Bolewitz 


Beirathi:Boriiglä e discret. Bitte ver- 
angen Sie einfach die Zuſendung. General⸗ 
Anzeiger Berlin 12, einzige Miftitution der 
Welt f. reiche ſtaudes gemäße Deiratben- 

„IBB. Die Vermogens⸗Ver⸗ 
hältniſſe ꝛc. ſind in ſammtlichen 
Heiraths-Vorſchlägen aufs Ger 


Die Strumpffabrik von 
Julie Mendelssohn, 
Gr. Gerberſtr. 23, I., 


€ 9 Wer keine Badeeinrichtung hat, 
empfiehlt ſich zur Annahme aller schreibe an die bekannte Fabrik 


geitatter. oft). ianoforteſtimmer, Louiſenſtr. 19. in dieſes Fach einſchlagenden Ar- L. Weyl, Berlin W. 41. Preisct. grat. naueſte a 
beiten. Auch werden Strümpfe . 
Der Vorſtand. angeſtrictt ö 


Nr. 127. Freitag, 


Stadtverordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 18. Februar. 

In der heutigen Stadtverordnetenſitzung waren anweſend die 
Stadtverordneten: Asmus, Bach, Borchert, Brodnitz. Förſter, 
Fontane, Friedländer, Herzberg, Hugger, Jacobſohn, Igeckel, Kan⸗ 
torowicz, Dr. Landsberger, Leitgeber, Dr. Lewinski, Lißner, Mans 
heimer, Orgler, Prausnitz, Schönlank, Türk, Victor, Wollburg, 
Wegner, Wolinsti und Ziealer. s 

Der Magiſtrat war vertreten durch den Bürgermeiſter Kal⸗ 
kowski, Stadtbaurath Grüder und die Stadträthe Herz, 
Kronthal, Dr. Loppe, Dr. Oſswiceki und Reymer. 

D ass Vorſitz führte der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Juſtizrath 
rgler. b 

Vor Eintritt in die Tagesordnung theilt der Vorſitzende mit, 
daß vom Magiſtrat ein Nachweis über die Aufwendungen einge⸗ 
gangen iſt, welche aus dem Ertraordinarium bis Ende 
Januar gemacht worden ſind. Danach ſind im Januar 3354 M. 
und im ganzen laufenden Jahre bis zum Ende Januar 51 432 M. 
aus dem Extraordinarium verausgabt, das durch frühere Nach⸗ 
bewilligungen jo weit verſtärkt worden iſt, daß noch 13509 Mart 
perfügbar ſind. Im Betriebe des ſtädtiſchen Marſtalles ſind 
bisher 15 445,59 M. mehr, als der Etat vorsieht, ausgegeben. Auch 
bei der Straßenreinigung und im Abfuhrweſen iſt 
der Etat um 1559050 M. überichritten. . Der Stadtverordnete 
Kgl. Gymnaſial⸗Direktor Nö tel hat die Mittheilung dem Magiſtrat 
und der Stadtverordneten⸗Verſammlung überſandt, daß er zum 
1. April nach Berlin verſetzt ſei und ſich ſchon jetzt außer Stande 
jebe, an den Arbeiten der Stadtverordneten⸗Verſammlung ferner 
Theil zu nehmen. Der Magiſtrat gedenkt die Neuwahl erſt nach 
dem 1. April anzuberaumen, um das Inkrafttreten des Geſetzes 
über die Abgrenzung der Stadtverordneten-Wahlbezirke abzuwarten. 
Da Herr Nötel Mitglied der Finanzkommiſſion war, wird die Neu⸗ 
wahl eines Mitaliedes dieſer Kommiſſion auf die nächſte Tages⸗ 
ordnung geſetzt werden. 

Nach Eintritt in die Tagesordnung wurden zunächſt einige 
Wahlen erledigt. Die Armenräthe für den Kommiſſionsbezirk 1.8, 
I 19, II. b. 12, VI. b. 11, VII. 10, IX.b.5 und IX. b. 15. haben 
ihre Aemter niedergelegt; an ihre Stelle werden neue ge⸗ 
wählt, und zwar in der genannten Reihenfolge an Stelle des Herrn 
Apotheker Jagielski Herr Apotheker Hoffmann, an Stelle des 
Herrn Buchhändlers Kwasniewski Herr Schnittwaarenhändler 
Mikolajcezak, an Stelle des Herrn Tapezierermeiſters Schreck 
Herr Kaufmann Eduard Hampel, an Stelle des Herrn Tiſchler⸗ 
meiſters Köhler Herr Tiſchlermeiſter Hermann Fröhlich, an 
Stelle des Herrn Kaufmanns Löwenberg Herr Hausbeſitzer 
E. Noack, an Stelle des Herrn Kaufmanns Appel Herr Kauf⸗ 
mann Karl Biging an Stelle des Herrn Kaufmann Blank 
Herr Fleiſchermeiſter M. Müller und an Stelle des Herrn 
Hausbeſitzers Heintzelmann Herr Cigaxrenfabrikant Emil Reh. — 
Abgelaufen iſt die Amtsperiode der Mitglieder der Deputation für 
das ſtädtiſche Abfuhrweſen und den Marſtall. Die Herren Brodnitz, 

erzberg, Förſter, Dr. Grodzki, welche bisher dieſer Kommiſſion 
on angehörten, werden wieder- und an Stelle der Herren Jakob⸗ 
ohn und Benemann, welche eine Wiederwahl abgelehnt haben, die 
Herren Rentier Heinnich und Archſtekt Kindler neugewählt. 

Es wird dann die Generaldiskuſſion über den ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltungsbericht und den Etat fortgeſetzt. Stadtv. Kantorowicz 
hält es für ſehr bedenklich, die vollen Erträge aus der lex Huene 
in. ge igt einzuſtellen. Er weiſt darauf hin, daß die Provinzial⸗ 
beiträge in Kürze ſteigen dürften für durchaus wünſchenswerthe 
Zwecke, beſonders aber darauf, daß die Eindeichungsvorlage be⸗ 
vorſtehe. Zudem ſei ja 1886 der Beſchluß gefaßt, die der Stadt 
zufließenden Erträge aus der lex Huene zur Schuldentilgung zu 
verwenden. Ohne Zuſtimmung des Magiſtrats werde die Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung dieſen Beſchluß nicht aufheben können. 
Die Eindeichungsvorlage hält Redner für wichtiger als alle voran⸗ 
8 Sie betreffe das Wohl der Hälfte unſerer Bürger⸗ 
haft; 48 Millionen Mark Feuerkaſſen-Gelder ſtehen auf den in 
Betracht kommenden Häuſern. Wir haben, ſo führt Redner aus, 
das Glück gehabt, den Kaiſer mitten in der Ueberſchwemmung hier 
zu haben und einen wohlwollenden Vollſtrecker ſeines Willens in 
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der Immediatkommiſſion, welcher die Sache vorgelegen habe, ſei er 


dem Oberpräſidenten zu erhalten. Wir haben nur 2 Millionen 
nöthig zu dem Projekt aufzunehmen, die dritte kann aus dem 
Pflaſter⸗ ꝛc. 5 aufgebracht werden. Hier wird es uns ermög⸗ 
licht, eine Anleihe aufzunehmen. Zur Amortiſation unſerer Anleihe 
bei dem Invalidenfonds wird aber eine Anleihe nicht genehmigt 
werden, und wenn ſie genehmigt würde, ſo müſſe man doch wieder 
für die neue Anleihe die Zinſen in den Etat einſtellen, die Sache 
bliebe alſo im Weſentlichen dieſelbe. Redner ſtellt ſchließlich den 
Antrag, aus dem Schuldentilgungsfonds die Summe von 100 000 
Mark in den Etat einzuſtellen. 

‚ Stadtv. Manheimer führt aus, daß von der lex Huene 
alljährlich etwa 120100 Mark zu erwarten find, und daß, wenn 
wir dieſe Summen aufſparen, wir 1895 einen gewaltigen Ueber⸗ 
ſchuß haben werden. Für die Schuldentilgung haben wir 353 000 
Mark verfügbar, ferner den Ertrag des zu verkaufenden Grund⸗ 
ſtückes mit 13000 Mark und den Zuſchuß aus der lex Huene pro 
1890/91. Das giebt eine Summe von 725800 Mark, während 
wir an den Invalidenfonds nur noch 562500 Mark ſchuldig 
ſind, die wir erſt bis 1895 abſtoßen wollten. Wir würden, wenn 
wir die letztere Summe jetzt ſchon ganz bezahlten, zur Zeit 
bereits einen Ueberſchuß von 163 300 Mark haben, der in den 
künftigen Jahren durch den Zufluß der Ueberweiſungen aus der 
lex Huene noch ſteigen wird. Redner fordert, daß das Geld nicht 
weiter aufgeſpart werde, wenn ſchon ein Ueberſchuß vorhanden jet. 
Dem Sinne des Geſetzes entſpreche es, daß die Erträge der lex 
Huene zur Verminderung der Steuerlaſt, nicht zur Schuldentilgung 
verwandt würden. 15 5 

Bürgermeifter Kalkowski kritiſirt die Aufrechnung des 
Vorredners und meint, das Einzige, was von den angeführten 
Poſten ſicher ſtehe, ſeien nicht einmal die 353000 M., ſondern nur 
113 000 M. Die anderen Poſten ſeien noch keineswegs ſicher. 
Der Magiſtrat habe daher nur 59000 M. aus dem Schulden- 
tilgungsfonds zur Balancirung des Etats eingeſtellt. Der Zweck 
der Beſchlüſſe, nach welchen die Ueberweiſungen aus der lex Huene 
dem Schuldentilgungsfonds zufließen ſollen, ſei noch nicht erreicht, 
daher könne nicht der ganze Ertrag der lex Huene in den Etat 
eingeſtellt werden. Wir wollen ein Darlehen von 700 000 M. bei 
der Sparkaſſe aufnehmen, daſſelbe muß aber binnen 5 Jahren 
abgezahlt ſein. Wir brauchen alſo auch ferner zur Schulden⸗ 
tilgung die Ueberweiſungen aus der lex Huene. Der Magiſtrat 
würde äußerſten Falls dereit ſein, 80 000 M. von dem Ertrage 
der lex Huene einzuitellen; dafür ſolle aber ein Einnahmepoſten 
des Etats von 8800, Me. zur n der Zinsverluſte und 
zur Deckung des Miethsausfalls bei dem Grundſtück Königsſtr. 6 
geſtrichen werden. Weiter werden wir nicht gehen. 

Stadtv. Jakobſohn weiſt auf den traurigen Zuſtand unſerer 
Armenverwalkung hin und bedauert, daß hier immer noch nicht, 
wie in anderen Städten, die private Wohlthätigkeit mit der der 
Armenverwaltung Hand in Hand gehe. Daher komme es, daß die 
Armenverwaltung über die Unterſtützungen, welche ihren Armen 
zufließen, häufig getäuſcht werde. Redner bittet, eine Reorgani⸗ 
ſation der Armenverwaltung baldigſt durchzuführen. 

Stadtverordneter Brodnitz bemerkt, daß wir ein Steigen 
der Ueberweiſungen aus der lex Huene zu erwarten haben. Wenn 
wir vor größeren Ausgaben wie Eindeichung ıc. ſtehen, müſſen wir 
die Steuerkraft der Bevölkerung ſchonen, um die Letztere ſteuer⸗ 
kräftig zu erhalten. Redner widerſpricht den Ausführungen des 
Stadtv. Kantorowicz und weiſt darauf hin, daß ja die Schulden 
der Gasanſtalt bezahlt, die Waſſerleitung erweitert ſei ꝛc. Die 
Stadt habe ein Vermögen, das den Reſt der Anleihe dreimal 
deckt. Es liege daher kein Grund vor, weniger als den ganzen 
Ueberweiſungsbetrag der lex Huene, nämlich 134000 M., aus dem 
Schuldentilgungsfonds zu entnehmen. 

Stadtv. Jäckel findet die vom Magiſtratstiſch abgegebene Er⸗ 
klärung unbegreiflich, da der ihr zu Grunde liegende Beſchluß über 
die Einſtellung von 80000 M. aus den Erträgen der lex Huene nicht 
hinauszugehen, vom Magiſtrat gefaßt ſei, ohne die Gründe der 
Verſammlung zu hören. Das ſei doch Oppoſition aus Prinzip. 
Bezüglich der Eindeichung bemerke er dem Stadtverordneten Kan⸗ 
torowicz, der ihm vorgeworfen, er ſtehe ihr kühl gegenüber, daß er 
bereit ſei für die Sache Gelder zu bewilligen, wenn die Stadt nur 
bis zu einem gewiſſen Grade an den Koſten betheiligt werde. In 
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dafür eingetreten, daß der Stadt eine größere Beihilfe gewährt 
werde. Da habe man ihm aber geſagt, das ſei nicht nöthig, die 
Stadt ſei ſelbſt bngenbe J genug, ſie habe ja keine Schulden. 
Dies ſei der ſpringende Punkt: für jede 10000 Mark, die wir 
aufſparen, werde uns eine Million Mark Laſten auferlegt. 

Stadtv. Dr. Lewinski fragt ſich. ob es zuläſſig ſei, 
nachdem die Erträge der lex Huene ſo groß geworden ſind, den 
früheren Standpunkt ae und ſie ganz dem Schuldentil⸗ 
gungsfonds zu überweiſen. Er müſſe dieſe Frage verneinen. 
rei bandle es fich darum, ob die Erträge der lex Huene dem 

teuerzahler oder der Zukunft gehören. Aus den geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen gehe klar das erſtere hervor. Andrerſeits zeige aber ein 
Blick auf das, was mit der Anleihe bezahlt worden iſt, daß die 
Anleihe der Zukunft zu Nutzen komme. Daher haben wir keinen 
Anlaß, um ſie ſchon in fünf Jahren zu tilgen und die ganzen 
Ueberweiſungen aus der lex Huene dazu zu verwenden. Er ſei 
ce der ganzen 134000 M. aus dem Schuldentilgungs⸗ 
onds. 

1 Stadtv. Bach ſchließt ſich dieſen Ausführungen im Weſent⸗ 
ichen an. 

„Stadtv. Lißner bemerkt, daß das Eindeichungsprojekt bei 
Prüfung der Finanzlage unbedingt in Betracht gezogen werden 
mie: Im Hinblick auf die damit verbundenen Koſten müſſe man 
vorſichtig zu Werke gehen. Er könne daher nur für die Ein⸗ 
ſtellung einer Summe von 100 000 M. aus den Erſparniſſen in 
den Etat ſtimmen. 

„Bürgermeiſter Kalkowski erklärt, der Magiſtrat habe nur, 
weil er ſonſt einen Etat mit einem von 144 auf 204 Prozent er⸗ 
höhten Steuerzuſchlag hätte vorlegen müſſen, an den früheren Be⸗ 
ſchluß, die Ueberweiſungen aus der lex Huene zur Schuldentilgung 
au verwenden, gerührt und die gegenwärtige Vorlage gemacht. 
eicht Alles, jo wendet er ſich gegen den Stadtverordneten Lewinski, 
was mit der Invalidenfonds⸗Anleihe bezahlt ſei, ſei für die Zukunft 
gebaut. Gegen den Vorwurf der Oppoſition aus Prinzip verwahrt 
Redner den Magiſtrat. 

Stadtv. Friedländer hält dem entgegen, daß das Gewicht 
der heute angeführten Gründe den Magiſtrat wohl zu einem ande⸗ 
ren Beſchluſſe geführt haben würde, und bemängelt, daß für Lern⸗ 
mittel armer Kinder an zwei verſchiedenen Stellen im Etat Poſten 
ausgeworfen ſind. 

Stadtv. Jaeckel fragt an, wie es komme, daß bei dem Ver⸗ 

kauf des Grundſtückes an der Ecke der Friedrich⸗ und Marſtallſtraße 
die Stadt die Stempelkoſten bezahlt habe. 
Bürgermeiſter Kalkowski meint, bei direkten Offerten, wo 
über die Tragung der Stempelkoſten nichts abgemacht jei, müſſe 
ſtets der Verkäufer den Stempel bezahlen. Nähere Auskunft über 
die Sache müſſe er ſich vorbehalten. 

Hierauf erfolgt Schluß der Generaldiskuſſion. 

In der Abſtimmung wird der Antrag, die Sache der Rechts⸗ 
kommiſſion zu überweiſen, abgelehnt, dagegen der Antrag, 134 000 
Mark aus dem Schuldentilgungsfonds zu entnehmen, angenommen, 
wodurch die übrigen hierzu geſtellten Anträge fallen. 

Hierauf wird die Sitzung geſchloſſen. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

83 Obornik, 18. Febr. [Stadtverordnetenſitzung.] 
In der geſtern im hieſigen Magiſtratsſitzungszimmer ſtattgefundenen 
Stadtverordneten ⸗Sitzung wurde der bisherige Bürger meiſter 
Schmolke, deſſen zwölfjährige Amtsperiode am 5. April cr. 
abläuft, einſtimmig wiedergewählt. Der an Stelle des 
verſtorbenen Zimmermeiſters Beer hierſelbſt in der letzten Sitzung 
auf die Dauer von 6 Jahren als Beigeordneter gewählte Kaufmann 
Adolph, deſſen Beſtätigung durch die Regierung erfolgt iſt, wurde 
heute feierlich in ſein Amt eingeführt und vereidet. Hierauf 
erfolgte die Einführung der im November vorigen Jahres neu 
reſp. wiedergewählten Stadtverordneten Fritz, Feſt, Rakowski und 
Wreſchner. Der bisherige Stadtverordnetenvorſteher Kreisiefretä . 


Onkel Gerhard. 


Erzählung von Marie Widdern. 
10. Fortſetzung.] ; (Nachdruck verboten.) 

Guido hatte eine ſehr unruhige Nacht verlebt. Die Ein⸗ 
drücke, welche er am Tage empfangen, ließen ihn ſtundenlang 
keinen Schlaf finden. Dazu war er ja, wie Tante Betty ganz 
richtig geäußert, durchaus nicht daran gewöhnt, ſich ſo früh 
zu Bett zu begeben. Als ſich dann endlich ſeine müden Lider 
ſenkten, begann der Morgen bereits merklich zu grauen. Kaum 
aber war er wirklich eingeſchlafen, ſo weckte ihn das begin⸗ 
nende Tagewerk der Familie Lutter ſchon wieder. Hermine 
rief rückſichtslos die Mägde zur Arbeit, und auf Holzpan⸗ 
toffeln klapperten dieſelben dann vernehmlich durch das ganze 
aus. 
1 Mit einer wenig ſchmeichelhaften Bemerkung über die 
Art und Weiſe ſeiner künftigen Gattin erhob ſich der junge 
Doktor ſchon um fünf Uhr aus den Federn. In der ſchlech⸗ 
teſten Stimmung von der Welt machte er Toilette und legte 
ſich dann in das niedere Giebelfenſter. Es war ein köſtlicher 
Tag, welcher eben angebrochen. Der blaue Himmel lag wol⸗ 
kenlos über dem großen, bewunderungswürdig ſauber gehaltenen 
arten, und die helle Morgenſonne, welche in den Blättern 
der Obſtbäume glitzerte, die auf der rechten Seite des Terrains 


angepflanzt waren, verklärte die nüchterne Umgebung des 
Butshauſes. Guido machte unwillkürlich ſeine wortloſen 
emerkungen hierüber, als ihn eine ſcheltende Stimme den 


Kopf nach links wenden ließ. So vernahm er denn alsbald 
Ab Geſpräch, das keineswegs für ſein Ohr beſtimmt war. 

er er ſah auch, und was er durch Auge und Ohr in ſich 
aufnahm, berührte ihn auf das Peinigendſte. 

Unter den Zweigen eines weitäſtigen Birnbaumes ſtand 
Hermine. Sie trug wie geſtern das häßliche graue Leinenkleid 
mit den weiten, an den Händen in ein Bündchen zuſammen⸗ 
gefaßten Aermeln, den Rock aber hatte ſie jetzt in die Höhe 
genommen, ſo daß ihre Füße ſichtbar wurden, welche mit 
groben blauen Strümpfen bekleidet waren und in Holzpan⸗ 
toffeln ſteckten. So ſtand ſie da, das echte Bild einer länd⸗ 
lifcchen Arbeiterin. Vor ihr aber kauerte ein junges, bild⸗ 

. 


Zn 


hübſches Dienſtmädchen. Schluchzend leerte daſſelbe einen 
Korb mit jungem Gemüſe, den erſten diesjährigen Erzeugniſſen 
des Gartens. 

„Eine Diebin biſt Du, 
indeſſen mit harter Stimme. 


Anne Marie!“ ſagte Hermine 
Und ſich niederbeugend, faßte 
ſie mehrere Köpfe jungen Blumenkohls. „Schon geſtern war 
ich Deinen Schlichen auf die Spur gekommen und hatte 
ſofort bemerkt, daß Du mir von dem Blumenkohl geſchnitten, 
trotzdem ich ausdrücklich erklärt habe, daß die Köpfchen noch zu 
klein ſeien, um auf den Markt gebracht zu werden. Aber Du 
brauchſt ja Geld zu Deinem Putz. Zu bunten Bändern und 
1 reicht der Lohn nicht, welchen wir Dir zahlen. Da 
mußt Du —“ 

„Fräulein, liebes liebes Fräulein!“ unterbrach in 
dieſem Augenblick das niedliche junge Ding aufſchluchzend die 
ſtrengen Worte der Herrin. „Ich hab' mir gewiß keine bun⸗ 
ten Bänder für das Geld gekauft, welches ich geſtern —“ 


„Wozu brauchteſt Du es ſonſt?“ fragte Hermine, als T 


das Mädchen zitternd innehielt. 

Die Kleine ſchluchzte noch leidenſchaftlicher. „Mein 
Mütterchen iſt krank“, kam es dann über ihre Lippen, „ſo 
ſchwer krank, Fräulein, daß die kleine Schweſter den Arzt 
aus der Stadt holen mußte. Der aber verſchrieb theure 
Tropfen und Pulver. Da ich nun sineine ganzen Lohn: 
erſparniſſe ſchon früher für die Kranke verwendet hat e und 
nicht wagte, den Herrn um einen Vorſchuß zu bitten, ſo — 
ach Gott, Fräulein, ſeien Sie ſchon nicht mehr böſe darüber 
— ſo ſchnitt ich heimlich von dem jungen Kohl und nahm 
ihn mit auf den Markt. Ich erhielt dafür fünf Groſchen. 
Die aber reichten noch nicht und da —“ 

„Da wollteſt Du Deine Brotherrſchaft von neuem be— 
ſtehlen“, ſetzte Hermine ſtrenge hinzu. 

„Fräulein! — Ach, liebes Fräulein!“ a 

„Still! Natürlich verläßt Du noch heute unſer Haus. 
Wir können hier keine Diebinnen gebrauchen.“ Kr 

Aber als die Kleine, die Hände ringend, Herminens Kniee 
umfaßte, wandte dieſe den Kopf und ſagte in unſicherem Ton, 
als ſchämte ſie ſich ihrer Worte: 

„Für Deine Mutter werde ich Dir trotzdem eine Unter⸗ 


ſtützung geben. Du kannſt auch, jo lange es nothwendig iſt, 
Mittags die jüngere Schweſter nach unſerer Küche ſchicken, 
damit wir ihr einen Topf kräftiger Brühe für die Kranke 
füllen. Nun aber mache, daß Du auf den Markt kommſt,“ 
ſetzte das ſeltſame Mädchen hinzu, während es die beiden aus 
dem Korbe genommenen Blumenkohlköpfe feſter in ſeine Schürze 
faßte. Ueber die Kleine hinwegſehend, wandte Hermine ſich 
jetzt, um den Platz zu verlaſſen. Da aber fühlte ſie ihre 
Kniee von neuem umſchlungen. 
„Fräulein — und ich darf auch wieder bleiben? Sie 
entlaſſen mich nicht?“ rief es wie in Todesangſt zu ihr 
empor. a 

Einen Moment zuckte es in den ſtarren Zügen Herminens. 
Gleich tiefer Bewegung glitt es über ihr Geſicht. Dann aber 
erſchien daſſelbe wieder wie aus Stein gebildet, und mit der 
großen aber nicht unſchön geformten Hand eine abwehrende 
Bewegung machend, erwiderte ſie in ihrem alten klangloſen 
Ton: 


„Nein, Du gehſt. Wir können hier keine Leute gebrauchen, 
welche ſich an unſerer Habe vergreifen.“ 

„Aber es waren ja nur ein paar Köpfe Blumenkohl!“ 
jammerte die Mgd. 

„Und wenn es eine Stecknadel geweſen wäre, die Du ent⸗ 
wendet, ſo müßteſt Du unſer Haus verlaſſen.“ a 

„Ach, mein Gott! Und dazu ſchreibt mir der Herr gewiß 
auch noch in das Miethsbuch, weshalb ich ſo Knall und Fall 
aus dem Dienſt mußte!“ 

Wieder glitt es wie tiefe Bewegung, wie ein warmes Ge⸗ 
fühl über das Geſicht Herminens. Aber wieder verſchwand 
dieſer Ausdruck ſchnell. 

„Natürlich!“ ſagte ſie nun. 
lügen?“ 
And als das Mädchen jetzt herzzerreißend aufſchluchzte, 
ſetzte ſie hinzu: 2 5 

„Aber mein Vater wird auch der Umſtände Deines Ver⸗ 
gehens gedenken — niederſchreiben, weshalb Du Dich bis zum 
Diebſtahl herabgewürdigt haſt.“ 

Dies waren die letzten Worte, die Hermine in dieſer An⸗ 
gelegenheit ſprach. Ohne die Weinende noch eines Blickes zu 


„Glaubſt Du, wir würden 
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Senftleben wurde durch die Verſammlung auf ein Jahr wieder: 
gewählt, ebenſo der Protokollführer, Kaufmann Warſchauer. 
X. Wreſchen, 17. Februar. € 
anlagung. Schlachthaus⸗Statiſtik.] Für das Jahr 
1890/91 ſind in unſerer Stadt folgende Klaſſen von Gewerbetrei⸗ 
benden veranlagt: Zur Klaſſe A. I. gehört nur ein Gewerbetrei⸗ 
rd deſſen Steuer⸗Veranlagung hierorts nicht geſchieht. Klaſſe 
von 30 M. jährlich; im Ganzen zahlen dieſelben alſo 228 M. 
Klaſſe B. I., Händler, 82 an der Ball. zahlt jährlich 984 M. Klaſſe 
B. II., 3 Kleinhändler 36 M. Klaſſe C., 39 Gaſt⸗, Schank⸗ und 
Speiſewirthe, 936 M. Klaſſe H, 50 Handwerker, 600 M. Klaſſe K, 
racht⸗ und Lohn⸗Fuhrleute, 12 mit 72 M. Im Ganzen ſind 260 
ewerbetreibende vorhanden, die die Summe von 4908 M. aufzu⸗ 
bringen haben. Im verfloſſenen Jahre wurden im hieſigen 
Schlachthauſe 445 Rinder, 601 Schweine (ohne die ausländiſchen), 
590 Kälber und 720 Schafe geſchlachtet. Die Schlächter haben da⸗ 
für an den Beſitzer des Schlachtheuſes für ein Rind 1,50 M., für 
ein Schwein 1 M., für ein Kalb 50 Pf. und für ein Schaf 50 Pf. 
zu entrichten. 

22 Aus dem Kreiſe Bomſt, 17. Februar. [(Straßen⸗ 
anfall. Saatenſtand. Wege und Witterung.) 
Vorgeſtern Abend gegen 10 Uhr wurden auf der Straße von 
Schuſſenze nach Bruchdorf die Arbeiter Auguſt Flieger, Reinhold 
Flieger, Robert Stabray und August Höppner aus Bruchdorf etwa 
400 bis 500 Meter von erſterem Dorfe entfernt von den Arbeitern 
Auguſt Feugler (Anführer der Angreifer), Joſeph Doil, Raphael 
Doil und Robert Doil aus Schuſſenze mit armdicken Knüppeln 
und Meſſern angegriffen. Letztere wollten nämlich Streitigkeiten, 
welche ſie mit den Erſteren vorher im Wirthshauſe 
gehabt hatten, auf der Straße ausfechten. Fengler ſoll die Uebrigen 
u der That aufgewiegelt haben. Höppner wurde bei dem 

eberfall namentlich am Kopfe ſo ſchwer verletzt, daß Herr Dr. 
med. Perlinski⸗Schlawa herbeigeholt werden mußte, um ihn zu 
verbinden. Der Thatbeſtand wurde heute durch den berittenen 
Gendarm Herrn Riß aus Altkloſter feſtgeſtellt und zur Anzeige 
ebracht. — Der Stand der Winterſaaten iſt in dieſem Jahre in 
Diefiger Gegend ein ſehr ſchlechter, namentlich auf den ſpät oder zu 
ſpät beſäeten Feldern. Kälte, Mäuſe, Schnee und Thauwaſſer 
aben es bewirkt, daß die ſpäten Ausſagten ein ſehr kümmerliches 
usſehen haben. Die frühen Saaten ſtehen bedeutend beſſer. 
In Folge des Thauwetters find die Landwege faſt unpaſſirbar ge⸗ 
worden. 

2? Aus dem Kreiſe Bomſt, 18. Febr. [Raupen⸗ und 
Mäuſefraß. Waſſerſtand. Mäuſeſchaden. Diph⸗ 
theritis.] In dieſem Jahre ſteht für unſere Gegend wahrſchein⸗ 
lich ein bedeutender Rgupenfraß bevor. Nicht nur die Obſt⸗ und 
anderen Gartenbäume ſind mit zahlloſen Raupenneſtern bedeckt, ſon⸗ 
dern auch in den Königl. und Privatforſten ſind zahlloſe Larven 
des Kiefernſpinners entdeckt worden. Abraupen und Theeren der 
Bäume wird allerdings in umfaſſender Weiſe dagegen ausgeführt. 
— In den hieſigen Flüſſen und Seen iſt der Waſſerſtand gegen⸗ 
wärtig ein ſehr hoher. Die Feldmäuſe richten in Getreide⸗ 
chobern ꝛc. wieder bedeutenden Schaden an. Seit einigen 

ochen herrſcht in Schuſſenze, Schenawe und Umgegend die Diph⸗ 
theritis in ſo hohem Grade, daß bereits über 80 Sterbefälle einge⸗ 
treten find. Ein Abnehmen oder Aufhören der ſchlimmen Krank- 
heit iſt noch nicht wahrzunehmen. 

W. Rawitſch, 17. Febr. [(Künſtler⸗Konzert. General 
verſammlung.] in ſeltener und außergewöhnlicher Kunſt⸗ 
enuß wurde geſtern Abend den hieſigen Muſitfreunden geboten. 
9 berühmte Klavier⸗Virtuos Herr Dr. Riemann aus Berlin, 
ein Schüler Liſzts, war auf ſeiner Tournee auch in unſerer Stadt 
eingekehrt und veranſtaltete im Verein mit der ruſſiſchen Violoncello⸗ 
Virtuoſin Frl. Adelina Metzdorf aus Petersburg, einer lieblichen, 
jugendlichen Erſcheinung, und der Sängerin Frl. Antonie Schlu⸗ 
ſinski, einer jungen Polin mit herrlicher Stimme und vortrefflicher 
Schulung, im Saale des Hotels Rohne ein Konzert. Das Bros 
gramm beſtand aus erleſenen Kompoſitionen unſerer erſten Meiſter 
und wurde in allen ſeinen Theilen vortrefflich durchgeführt. — Im 
Schützenhauſe hielt die hieſige Feuerwehr geſtern Abend ihre 
Generalverſammlung ab, in welcher der Jahres- und Kaſſendericht 
für das abgelaufene Vereinsjahr erſtattet, eine Kaſſen⸗Reviſions⸗ 
Kommiſſion, ſowie ein Vorſtand gewählt und 8 Spritzenſchlauch— 
Führer ernannt wurden. ET: 5 

* Inowrazlaw, 18. Febr. [Ungültige Wahl.] Die 
Wahl des Kanzleiraths Zitzlaff zum erſten Stellvertreter des 
Provinziallandtagsabgeordneten Herrn Juſtizrath Höniger zu 


el Gewerbeſteuer-Ver⸗ geſtattet iſt. 


nowrazlaw iſt für ungültig erklärt worden, da nach den ge 
lichen Vorſchriften die Wahl eines Beamten für dieſen Fall nicht 
Eine Neuwahl iſt anberaumt. 
I Bromberg, 19. Febr. Mord.] Geſtern Abend hat der 
Arbeiter Teſch von hier ſeinen 21jährigen Sohn durch einen Meſſer⸗ 
ſtich getödtet. Erſterer war mit ſeiner Ehefrau in einen in Thätlich⸗ 


keiten ausartenden Streit gerathen. Der Sohn trat, um die 


Kaufleute, ſind 76 vorhanden mit einer Durchſchnittsſteuer] Mutter zu ſchützen, dazwiſchen und erhielt nun von dem erzürnten 


Vater mit einem Meſſer einen Stich in den Unterleib. Mit einem 
Wehgeſchrei brach der Getroffene zuſammen und war bald darauf 
eine Leiche. Der Mörder iſt geſtern Abend noch verhaftet worden. 


Thorn, 18. Febr. [Kaiſerliche Dankſchreiben. 
Auf die ſeitens der Stadt dem Kaiſerpaar anläßlich des Jahres⸗ 
wechſels übermittelten Glückwünſche nebſt Pfefferkuchen ſind fol⸗ 
gende drei Dankſchreiben zu Händen des Erſten Bürgermeiſters 
eingegangen: 

1) Ew. Hochwohlgeboren theile ich ergebenſt mit, daß ich nicht 
verfehlt habe, die für den Kaiſer hier eingegangene Sendung 
Pfefferkuchen an ihre Allerhöchſte Beſtimmung gelangen zu laſſen. 
Der Kaiſer geruhte, dieſelbe entgegen zu nehmen und laſſen der 
Stadt Thorn für das erneute Zeichen dortigen Gewerbefleißes 
Allerhöchſt ſeinen beſten Dank ſagen. Der Pfefferkuchen hat an 
der Tafel Sr. Majeſtät Verwendung und Beifall gefunden. 

; RN. . Graf Eulenburg. 

2) Die Kaiſerin haben mich zu beauftragen geruht, Ew. Hoch⸗ 
wohlgeboren als Vertreter der Bürgerſchaft der Stadt Thorn für 
die zur Geburt des jüngſten Prinzen dargebrachten treuen Wünſche, 
ſowie für den wiederum als Weihnachtsgabe überſandten Pfeffer⸗ 
kuchen allerhöchſt Ihren Dank auszuſprechen. 

Freiherr v. d. Reck, Kabinetsrath der Kaſſerin. 

3) Der Beginn eines neuen Jahres hat Ihnen im Vexein mit 
dem Stadtverordneten-Vorſteher Anlaß gegeben, Mich durch 
freundliche Glückwünſche für die Zukunft und Worte theilnehmender 
Geſinnung zu erfreuen. Ich danke Ihnen von Herzen für dieſen 
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Schutzmann nahm den Patron feft, welcher, 
einem anderen ihm unbekannten 


wie er angab, mit 
5 il 1 Manne, der vorher ausgeſtiegen 
war, am Sonnabend eine Spazierfahrt nach Waldau gemacht 
hatte. Das Fuhrwerk iſt dem Eigenthümer durch den Dorfichmied 


zugeſtellt worden, jedoch waren die Pferde, da dieſelden in der 
ganzen Zeit nicht gefüttert und viel herumgejagt worden, ſehr ab⸗ 
gemattet und bedurften zunächſt einer gehörigen Pflege. Das 
Vorkommniß zeigt wieder, daß es durchaus nicht rathſam iſt, be⸗ 
ſpannte Fuhrwerte in den Straßen der Stadt unbeaufſichtigt 
ſtehen zu laſſen. 8.8 

iegnitz, 18. Februar. [Eine recht unangenehme 
Ueberraſchung! erfuhr in der verfloſſenen Nacht die Sanrilie 
eines hieſigen Handwerters. In ſpäter Abendſtunde traf eine Frau 
aus Striegau zum Beſuch eines Verwandten hier ein, welchen ſie 
leider nicht antraf. Erſchöpft und müde ſetzte ſie ſich im Hausflur 
nieder und wurde dann, da es inzwiſchen ſpät geworden war, von 
der obigen Familie vorläufig ins Zimmer genommen. Kurz darauf 
klagte die Frau über Unwohlſein und erſuchte, ihr eine Hebamme 
zu holen, unter deren Beiſtand ſie eines Knäbleins genas. Natür⸗ 
ich iſt die Mutter mit dem Kinde für den Augenblick nicht trans⸗ 
portabel und muß die Gaſtfreundſchaft der Familie in Anſpruch 
nehmen, worüber dieſe erklärlicherweiſe nicht ſehr erbaut iſt. 

* Waldenburg, 18. Februar. [Unterſtützung der 
Weber.] Von den innerhalb des hieſigen Kreiſes zur Unter⸗ 
ſtützung der bedürftigen Handweber und Spuler geſammelten Gel- 
dern ſind von dem hieſigen Kreiskomite bereits über 3000 M. an 
die in den verſchiedenen Theilen des Kreiſes gebildeten Lokal⸗ 
komites überwieſen worden. Die Unterſtützungen werden ſeit meh⸗ 
reren Wochen theils in Kohlen, theils in Brot verabfolgt und ſo⸗ 
weit als möglich noch im Monat März fortgeſetzt werden. 

„„Schweidnitz, 18. Februar. [Hilfe gegen das We⸗ 
bereilend.] Wie hier verlautet, knüpfte der Kriegs miniſter 
Unterhandlungen mit den Webereien des Eulengebir- 
ges, betreffend Lieferungen für den Axmeebedarf, an. Auf 
Anweiſung des Miniſters v. Berlepſch wurden abermals 5000 


erneuten Ausdruck treuer Anhänglichkeit und ſende Ihnen gern Zentner Steinkohle aus den fiskaliſchen Grub 
Meine beiten Wünſche für das Wohlergehen der Stadt. Die Mir die nothleidenden Weber überwieſen. ar gone 


überreichte Feſtgabe habe Ich mit Vergnügen empfangen. 
Victoria, Kaiſerin und Königin Friedrich. 

Dieſe Schreiben gelangten in der heutigen Sitzung der Stadt— 
verordneten zur Mittheilung. f 

* Danzig, 18. Febr. Von der Weichſel und Nogat.] Die 
Eisverſetzung an der Montauer Spitze iſt geſtern beſeitigt und die 
Eisbrecher haben ihre Arbeiten, die jedoch zwiſchen Mewe und 
Marienwerder des niedrigen Waſſers wegen nur langſam vorwärts 
geben, wieder aufgenommen. Die Eisſprengungen bei Schulitz 
haben eine Länge von ca. 5, diejenigen bei Fordon von ca 4 Kilom. 
erreicht. Letztere wurden geſtern durch Herrn Oberpräſidenten 
v. Leipziger inſpizirt. Auf der Nogat beträgt die durchſchnittliche 
Stärke des Eiſes jetzt nur noch ½ Meter. Bei dem niedrigen 
Waſſerſtande liegt die Eisdecke ſehr tief im Strombette und iſt 
bereits durch Riſſe und Spalten vielfach zerklüftet. 

„Brieſen, 18. Febr. [Durch den Fall der Thorner Bank 
M. Weinſchenckf it hier eine fleißige und ſparſame Familie 
ſchwer getroffen worden. Der Kaufmann M. hatte einen Gefällig⸗ 
keits⸗Wechſel über 10000 Mk. gegeben. Da er nun dieſe Summe 
richt zahlen konnte, jo wurde er unter Zurücklaſſung ſeiner zahl: 
reichen Familie flüchtig. Kommt durch Vermittlung der Verwand⸗ 
ten ein Altord nicht zu Stande, ſo wird ſein Beſitzthum wohl in 
nächſter Zeit unter den Hammer kommen. — Ueber den Stand der 
Bank iſt noch immer nichts bekannt geworden, ſämmtliche Gläubi⸗ 
ger befinden ſich in der größten Ungewißheit. ſollen Rech⸗ 
nungsreviſoren angeſtellt ſein, auch dieſe verhalten ſich zurückhal⸗ 
tend, aus welcher Urſache, darüber ergehen ſich alle Betheiligten 
in Muthmaßungen. un 

* Königsberg, 18. Febr. (Billige Spazierfahrt.] 
Vorgeſtern Nachmittag hatte ein aus dem Dorfe Lauth zur Stadt 
kommender Beſitzer ſein zweiſpänniges Schlittenfuhrwerk in der 
Holzſtraße auf kurze Zeit ohne Aufſicht ſtehen laſſen, um ſich im 
Barbierladen raſiren zu laſſen und aus einem Bigarrengeichäft 
einige Zigarren zu kaufen. Nachdem er dies gethan, wollte er mit 
feinem Fuhrwerk nach Haufe fahren, fand daſſelbe jedoch zu ſeinem 
Schrecken nicht mehr vor. Angeſtellte Anfragen ergaben, daß ein 
unbekannter Mann daſſelbe beſtiegen und davon gefahren war. 
Geſtern Morgen wurde nun von dem aus demſelben Orte zur Stadt 
gekommenen Schmied, welcher von dem Diebſtahl des Fuhrwerks Kennt⸗ 
niß erhalten hatte, auf dem Neuen Markte ein hieſiger Arbeiter mit 
dem Schlitten angetroffen und angehalten. Ein hinzugerufener 


Neurode, 18. Februar. Ein Habicht in der Kirche. 
Während des Gottesdienſtes flüchtete ſich dieſer Tage ein nn 
einem Habicht verfolgter Sperling in die Kirche zu Schlegel, Kreis 
Neurode. Nach längerem Jagen gelang es dem Räuber, ſeine 
Beute zu erhaſchen. Der Habicht ſetzte ſich auf den oberen Theil 
des Hochaltars, rupfte und verzehrte den Spatz, ohne ſich irgend⸗ 
wie ſtören zu laſſen. Da die Fenſter der Kirche nicht geöffnet 
werden konnten, der Raubvogel aber an der Staffirung der Altäre, 
ſowie an den Orgelpfeifen Schaden anrichtete, ſo blieb nichts übrig, 
als yon zu erſchießen, was auch nach eingeholter Erlaubniß ge⸗ 


ah. 

Aus Oberſchleſien, 18. Februar, wird der „Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben: In dem Städtchen Peiskretſcham iſt ein höchſt 
ſeltſamer Gemeindeſtreit ausgebrochen. Der dortige Bürger⸗ 
meiſter hat den Kämmerer wegen „Gehorſamsverweigerung“ ohne 
Weiteres feines Amtes enthoben. In Folge deſſen war die Käm⸗ 
mereikaſſe in Peistretſcham über eine Woche lang geſchloſſen, bis 
ein Buchhalter von der Stadthauptkaſſe zu Gleiwitz zur Aushilfe 
eingetroffen war. Es heißt nun zwar, daß zwiſchen der Stadt⸗ 
gemeinde und dem amtsentſetzten Kämmerer ein Vertrag mit drei⸗ 
monatlicher Kündigungsfriſt beſtanden habe, deſſen Rechtsgiltigkeit 
aber deshalb anfechtbar ſein dürfte, weil nach $ 36 Abi. 6 der 
Städteordnung der Gemeindeeinnehmer unzweifelhaft zu den auf 
Lebenszeit angeſtellten Beamten gehört. Trotzdem aber iſt bereits 


e Kämmererſtelle zur Neubeſetzun ſchri 
Der gemaßregelte Kämmerer hat ee ce worden. 


erhoben. 


& 


Aus dem ge. nul. 

* Berlin, 14. Febr. [Das Geheimniß der alten 
Mamſell.] Ick bitte doch recht ſehr, det die Oeffentlichkeit aus⸗ 
jeſchloſſen wird, ick bin noch nich verheirathet un kann meine in⸗ 
timſten Jeheimniſſe doch nich hier vor alle ſichtliche Männeroogen 
veroffenbaren“. Auf der Anklagebank befand ſich die 52jährige un⸗ 
verehelichte Wirthſchafterin Marianne S., der Typus 
einer alten Jungfer, welche dieſe Bitte ausſprach. Vorſ.: Dazu 
liegt durchaus keine Veranlaſſung vor, es handelt ſich um einen 
einfachen Diebſtahl. Sie werden Ihre Schuld doch wobl 
einräumen? — Angekl.: Ick bin jo unſchuldig wie det Sonnen, 
licht un habe die Sachen bloß im Intereſſe meiner Herrſchaft uf. 
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würdigen, ging ſie jetzt an ihr vorüber, dem entgegengeſetzten wird mich auch keiner anderen empfehlen“, jammerte ſie. 


Theil des Gartens zu. 


Guido blickte der großen Geſtalt in den widerſtreitendſten ich 


Gefühlen nach. Dann ſchüttelte er den Kopf. . 
„Ich glaube, Tante Betty hat recht; dieſes ganze ſtarre 
Weſen iſt ihr nur anerzogen, und in der ſyſtematiſch verun— 
zierten Hülle wohnt doch ein gutes Herz.“ 
Er blickte wieder auf die Stelle nieder, welche eben der 
Schauplatz einer Szene geweſen, die ihm ſo ernſthaft zu denken 
ab. Und als er die Magd noch immer vor dem Gemüſekorb 
nieen ſah, faſt aufgelöſt in ihrer Verzweiflung, ballte 
ſich unwillkürlich ſeine Rechte, und in aufwallender Empörung 
jegte er hinzu: „Und doch, wie konnte fie in dieſer Weiſe 
gegen das junge Ding vorgehen? Wie vermochte ſie es, die 
Kleine noch mit dem „wahrheitsgetreuen Zeugniß“ zu be⸗ 
drohen!“ Im Impulſe des Augenblicks wandte Guido ſich 
vom Fenſter weg, und nach ſeinem Hut greifend, der an einem 
primitiven Ständer hing, welcher jedenfalls das eigene Fabrikat 
Herrn Lutters war, eilte er aus dem Gemach und ſprang faſt 
die ſchmale Hühnerſtiege hinunter. Nur noch kurze Minuten 
und er ſtand neben der unglückſeligen Magd. Das arme 
Geſchöpf aber war ſo verſunken in Schmerz und Angſt, daß 
es die Annäherung des jungen Arztes gar nicht wahr⸗ 
enommen hatte. Erſt als Guido die Rechte auf Anne 
aries Schulter legte, wandte ſie ſich und blickte erſchrocken 
aus zwei unſchuldigen blauen Augen zu ihm auf. f 
„Ich habe alles mit angehört, worüber Du Dich ängſti⸗ 
geſt, mein Kind“, ſagte der Doktor da. „Und wenn ich auch 
weit davon entfernt bin, Deine Handlungsweiſe zu billigen, ſo 
thuſt Du mir doch leid. Deshalb verſpreche ich Dir auch, 
mich bei Deiner Herrſchaft für Dich zu verwenden. Sollte 
es trotzdem bei der Entlaſſung bleiben, ſo will ich Dir zu 
einer anderen Stellung verhelfen. Ich habe eine Verwandte 
in der Stadt, der ich von Dir erzählen werde. Sie iſt eine 
gutherzige Dame, und ich glaube mit Beſtimmtheit darauf 
hoffen zu dürfen, daß ich ſie geneigt finde, Dich in ihrem 
Haushalt zu plaziren.“ 
Anne Marie ſchüttelte den Kopf. 


„Wenn die Dame er- Dich zum Frühſtück hinabzuholen. 


O, Gott, Gott, ich hab' mir gar nichts dabei gedacht, als 
den Blumenkohl ſchnitt. Er iſt in dieſem Jahre ſo gut 
gerathen und da —“ 

„Trotzdem durfteſt Du Dich nicht an ihm vergreifen“, 
ſagte Guido, „aber der Zweck der Veruntreuung wird Dich 
vor meiner Tante entſchuldigen. Freilich müßteſt Du ver⸗ 
ſprechen, nie wieder fremdes Eigenthum wie das Deine zu 
behandeln. Du kennſt ja die Gebote, Kind, und weißt, daß 
es heißt: Du ſollſt nicht ſtehlen. Jetzt aber trockne Deine 
Thränen und blicke muthig in die Zukunft. Noch heute 
Abend ſollſt Du meinen Beſcheid haben.“ 


„Wie ich dem Herrn danke!“ flüſterte das Mädchen, 
indem es ſich wirklich mit dem Zipfel ſeiner Schürze die 
Thränen aus den Augen wiſchte. Dann erhob es ſich von 
dem thaufeuchten Boden. Den Gemüſekorb auf dem Arm 
aber knixte es mit aufleuchtendem Geſicht vor dem Retter in 
der Noth. 

„Wenn der Herr mir einen neuen Dienſt verſchaffen 
oder mich in dem alten erhalten könnte, ſo will ich gewiß 
die beſte Magd von der Welt ſein“, flüſterte ſie dabei, 
„und nie mehr ſoll meine Herrſchaft Grund haben, ſich 
über mich zu beklagen.“ 
Dann verließ ſie mit ſchnellen Schritten den Garten. 
Guido ſah, wie ſie die Gitterthür öffnete, die Landſtraße 
betrat und den Weg zur Stadt hinabeilte. Langſam 
verließ nun auch er die Stelle und wollte von neuem ſein 
Stübchen aufſuchen. Es verlangte ihn noch nicht danach, 


mit den Gliedern der Lutter'ſchen Familie zuſammenzu⸗ 
treſſen. Aber der Meuſch denkt und Gott lenkt. Kaum hatte 


der Dokior den Fuß in den Hausflur geſetzt, als ſich die 
Thür des Spelſezimmers öffnete und Herr Lutter dem Gaſte 
entgegentrat. Wieder mit der freundlichſten Miene von der 
Welt bot der Alte nun Guido ſeinen Morgengruß und ſetzte, 
beide Hände des jungen Arztes faſſend, lebhaft hinzu: 


„Wollte eben hinauf in Dein Stübchen kommen, um 
Ich bin heute ſchon ernſt⸗ 


fährt, daß ich — geſtohlen habe, nimmt ſie mich nicht und! haft thätig geweſen, mein Junge,“ fuhr er kopfnickend fort, 


Noch einmal knixte die Kleine. f 


„und da regt ſich gebieteriſch der Magen. Trotzdem wollte 
ich aber nicht ohne Dich den Kaffee einnehmen.“ 


Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


Als erſter Bd. der Internationalen Naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bibliothek iſt ſoeben im Verlage von J. J 
Weber in Leipzig erſchienen und durch jede Buchhandlung zu be⸗ 
ziehen: „Die Vorfahren der Säugethiere in 
Europa“ von Albert Gaudry. Aus dem Franzöſiſchen 
überſetzt von William Marshall. Mit 40 in den Te t ge⸗ 
druckten Abbildungen. Preis in Original⸗Leinenband 3 Mark. 
Wenige Paläontologen der Gegenwart ſind in dem Grade berufen, 
die Naturgeſchichte der ausgeſtorbenen Säugethiere Europas popu⸗ 
lär⸗wiſſenſchaftlich darzuſtellen, wie Gaudry. Einmal iſt er — der 
berühmte Entdecker und Ausgraber der foſſilen Fauna von Pikermi 
in Attika, der Schliemann der Paläontologie — in ſeinem Fache 
eine wiſſenſchaftliche Größe erſten Ranges, dann aber beſißt er, 
was bekanntlich nicht bei allen erſten Größen der Fall ist, eine 
ausgezeichnete Darſtellungsgabe, welche ſich auch im vorliegenden 
Buche, oft nicht ohne poetiſchen Schwung, geltend macht. Gaudry 
behandelt ſeinen Stoff in ſechs Hauptſtücken. Das erſte giebt in 
kurzen Zügen eine geſchichtliche Ueberſicht uber den Entwickelungs⸗ 
fänd der Paläontologie, ſoweit die Kenntniß deſſelben zum Ver 
tändniß der folgenden Abſchnitte nothwendig iſt. Das zweite 
Hauptſtück erörtert die Beziehungen der Evolutionstheorie und des 
ogen. Darwinismus zur Paläontologie, iſt reich an originellen 
Ideen und enthält Anſchauungen und Mittheilungen, aus denen 
wir entnehmen dürfen, daß Gaudry nicht ohne innere Kämpfe mit 
älteren wiſſenſchaftlichen Anſichten brechen mußte, bevor er in das 
Lager der Evolutionüten überging; daß er in dieſem aber ganz 
heimiſch geworden iſt, beweiſt der dritte Abſchnitt, der den ver⸗ 
wandtſchaftlichen Zuſammenhang der Säugethiere in den geolo⸗ 
giſchen Zeitaltern erörtert. Der Schwerpunkt des Werkchens liegt 
in dem vierten und fünften Hauptſtück. Das vierte iſt der Stelle, 
wo Gaudrys Ruhm ſeinen Anfang nahm, dem Weiler Pikermi und ſeinen 
Knochenſchätzen gewidmet, das fünfte beſpricht in ſehr geiitreicher, 
für jeden Gebildeten äußerſt intereſſanter Weiſe den Einfluß der 
eologiſchen Beſchaffenheit Griechenlands auf die Eutwicklung ſeiner 
Bewohner im Alterthum, auf die Entitehung der kleinen Staaten, 
auf Agrikultur, Seeweſen, Bergbau und Architektur, ja auf die 
äſthetiſche und religiöſe Anſchauung der alten Athener. Das 
Schlußkapitel beſchäftigt ſich mit der foſſilen Säugethierwelt vom 
Berge Léberon im ſüdfranzöſiſchen Departement Vaucluſe und 
erörtert zugleich allgemeine Erſcheinungen der geographiſchen Ver⸗ 
breitung der Thiere in der Tertiärzeit. 


0 


= 
= 

22 
0 


zer 
Angekl.: 
Vorſ.: Es iſt mir zwar 


Jefängniß? Det is mein Dodt. — 
ich kann Ihnen nur rathen, jo ſagen Sie doch, was Sie zu ſagen 
haben. —Angekl.: Kömmt det boch nich in die Zeitung? — 
7 . DaB glaube ich nicht, jo wichtig wird es wohl nicht jein. 
Ange. 
dabei ſticken ſoll. — Vor ſ.: E 
ſein, die Sie uns auftiſchen wollen? — Ange 


unſer Fräulein 'n halben Scheffel Pflaumen jefooft un die mußte 


ick hald ſüß halb ſauer inkochen. Der Herr Major aß zu jerne 
flaumen. Nu war mir det ſchon mehre Male paſſirt, det die 
lugen und ſchimmelig wur⸗ 
Eene Pflaume, die ſich 


inger nach ſo'n Wochener viere umſch 

den, un denn hilft alles Uffochen niſcht. aun 

nich von vorne rin halten dhut, die is für den menſchlichen Wohl⸗ 

gel mad verloren. Ebenſo is et mit Preißelbeeren. 
Rü 


Sie ſollen ſagen, warum Sie die Sachen in Ihr Bett legten. — 
ngekl.: Na, denn will id et Ihnen jagen, aus Sympathie. 

D Vorſ.: Merkwürdig. — An 
Frau geſagt, die mehr week wie ſonſt eener; fie jagt, jo wie die 
aumen in'n Topp ſind un mit 'ne naſſe Schweinsblaſe zuje⸗ 
bunden, denn muß Diejenige, die ſie jetocht hat, fünſ Meſſer und 
fünf vierzinfije Jabeln nehmen un die über Kreuz in ſein Bette 
unter't Kreuz lejen, jo lange ſie da liejen bleiben, wird keene 
Pflaume nich an zu ſchimmeln fangen. — Vorſ.: Das iſt ja höchit 
lehrreich. Was hatten denn der Theelöffel und die Ser- 
vietten im Bett zu thun, gehörten die auch mit zur Sympathie? 
Angekl.: Det muß wohl blos en Verſehen jein. — Der Ge⸗ 


chtshof wollte weder an Sympathie noch an ein Verſehen glauben, 


ſondern verurtheilte die Angeklagte zu drei Tagen Gefängniß. 
— Zwiſchen Dienſtherrſchaften und Geſinde entſtehen 


häufig daraus unliebſame Prozeſſe, daß das angeblich wegen be⸗ 


barrlichen Ungehorſams ohne Kündigung entlaſſene Geſinde weit⸗ 
gehende Schadenserſatzanſprüche 

rund der Behauptung einklagt, daß ein „beharrlicher Unge⸗ 
‚ Jorfam“ nicht vorgelegen habe, die Entlaſſung ſonach zu Unrecht 
‚ Molgt und die Herrſchaft daher zur Entſchädigung verpflichtet jet. 

Für Beurtheilung dieſer Fälle hat neuerdings das Reichs⸗ 
| nicht eine wichtige, in der „Juriſt. Wochenſchrift“ mitgetheilte 
Heſtcheidung gefällt, 


in welcher es ausführt: 


har 


a‘ rlichen Ungehorſam und Widerſpenſtigkeit gegen die 
fehle der Herrſchaft zu Schulden kommen läßt. Unter den 


L 
| »Vefeblen der H 
Hg blos die von der Herrſchaft dem Geſinde unmittelbar ertheilten 
ondern ebenſo auch diejenigen Befehle zu verſtehen, welche an das, 
Geſinde durch einen allgemein oder beſonders dazu ermächtigten 
ertreter der Herrſchaft gelangen, ſofern die Ermächtigung dem 


eſinde bekannt geworden iſt. Andererſeits aber reicht zur An⸗ 
N 


Acht aus. 
fie Kundgebung des böjen Willens, ſich den Befehlen der 3088 
1 aft zu widerſetzen, und zwar muß ſich dieſer Wille in beharr⸗ 
oem Ungehorſam, alſo darin 8 erkennen geben, daß das 
AA wiederholten 


8 wußt und abſichtlich den Gehorſam verſagt. 
— rere —ßiſ — 


Handel und Verkehr. 


durch die deutſche Preſſe gegangene Mittheilung, daß die Konvention 
er europäiſchen Zinkproduzenten aufs Neue um weitere 3¼ Jahre 
furlängert jei, tt, wie der „Berl. Z.“ geſchrieben wird, völlig er⸗ 
Aaden. Die ſeit Auguſt 1885 beſtehende Vereinigung hat das 
dibtommen, welches Ende Juni 1889 ſein Ende erreichte, ſchon 
mals um weitere 3½ Jahre, aljo bis Ende 1892 prolongirt. Es 
„ot nicht die gerinaſte Veranlaſſung vor, ſchon jetzt der Verlange⸗ 
ung der Abmachung über 1892 hinaus näher zu treten. Beſchloſſen 
urde nur die Fixirung des Minimalpreiſes bis Ende Juni. 


„* Der Getreideverkehr auf der Warſchauer Ringbahn 
10 der Richtung nach dem Auslonde beginnt ſich bedeutend zu be⸗ 
- ben. Die Waggonzahl erreicht täglich 150 und mehr. Der Haupt⸗ 
port iſt nach dem Auslande via Alexandrowo und Sosnowice 
richtet. Die Getreidemagazine auf der letzterwähnten Station 
dd vollſtändig überfüllt. Auf der Station Warſchan beginnt der 
angel an gedeckten Waggons ſich fühlbarer zu machen. 
ein,“ Ruſſiſches Baumwollſamenöl. In Moskau hat ſich 
ae Geſellſchaft gebildet, welche die Fabrikation von Del aus dem 
Ttelaftatiihen Baumwollſamen betreiben will. In Buchara und 


bahnen wurde der Baumwollſamen bisher als Brennmaterial 


— 8 
S 


16. 8˙ Petersburg, 18. Febr. (Ausweis der Reichsbank vom 
Kaßdebruar u. St.“ 
Disben⸗Beſtand . 139 301 000 Rbl. gun. 276° 000 Rbl. 
Jorſchtirte Wechſel . . 17813000 - n. 272 000 „ 
Verſch auf Waaren 45 000 „ unverändert. 
do > auf öffentl. Fonds 7731000 „ Abn. 46 000 „ 
gattauf Aktien und Obli⸗ 
Kontofnen . . 11 273 000 „ Aon. 52 000 „ 
ſofurrent des Finanz⸗ 
miniſteri 8. 382 000 g RR 
onſt. rung Re 3.000 " Abn. 3553 000 
| Verzinsli ch okurrenten . . 43 783 „ Abn. 1080000 „ 
* 9 e Depots = 29 000 „ 


. 28 300 „ Zun. 2 
| 9 Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 9. Februar. 


Neutomiſchel, 16. Febr. Hopfen.) Die gedrückte Stim⸗ 

Nſervirk baxeriſchen Märkte bewirkte, daß die Brauerkundſchaft 

Produze — Einkauf blieb und billigere Gebote macht, die von 

H aten zurückgewieſen werden. Man verkaufte mehreres von 

a ualttäten an Brauer der Provinzen zu verhältniß⸗ 

bite fait jede on Preiſen. Für mittlere Waare zu Verſandzwecken 

Mitt “ 18 a hrage. Notirungen: Primawaare bis 165 M., 

i 50 M., geringe Sorten abwärts bis 130 M. Bei 

mit Verluſt verkaufen wollen, lagern noch 
(Ntm. Wochenbl.) 


unerfindlich, wie Sie ſich von dem Verdachte reinigen wollen, aber 


Na, denn will ick reden, aber jerade, als wenn ick 
Es wird ja wohl keine Unwahrheit 

gell: Nee, et is die 
zahrheit. Sehen Sie, Herr Jerichtshof, in'n September hadde 


5 Blos rothe 
en. — Vorſ.: Laſſen Sie uns mit Ihrer Kochkunſt in Ruh’, 


gekl.: Ja, mir hat det 'ne olle 


gegen die Dienſtherrſchaft auf 


Nach $ 118 der 
Ger Deorbnung vom 8. November 1810 kann eine Herrſchaft das 
eſinde ohne Aufkündigung ſofort entlaſſen, wenn es ſich be⸗ 


errſchaft“ im Sinne dieſer Vorſchrift ſind nicht 


endung des $ 118 nach deſſen deutlichem Wortlaute eine bloße 
3 ichtbefolgung der Befehle der Herrſchaft, falls die Nichtbefolgung 
uit in Nachläſſigkeit oder in Mißverſtändniſſen ihren Grund hat, 

\ Vielmehr fordert das Geje auf Seite des Geſindes 


efehlen der Herrſchaft 


* Von ſchleſiſchen Zinkmarkt. Die vor einigen Tagen = m St 


Inowrzl. 
Nach 
Kommandit 216 40. 


B 


\ 


zu 


bis 22,50 
22,00 — 23,00 bis 5 
Kilogramm 21,00—22,00—23,50 M. —Hanfſamen ohne Angebot 
100 Kilogramm : 
dotter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 —12.25 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 
haltend, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 bis 15,50 Mark, 
fre 13, „00 Mark. Palmkernkuchen behauptet, 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. 
ſchwach angeboten, rother ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 
47—60 Mark, weißer mehr beachtet, per 50 
55—65—70—80 Mark, hochfein über a 
Kleeſamen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 50—55—65—75 
Mark. — Tannen⸗Kleeſaamen in feſter Haltung, per 50 
Kilogr. 35—40—42—48 M. — Thymothee in ruhier Haltung, 
per 50 Kilogramm 21—23—28 Mark. — Mehl ſehr feit, per 100 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 28,00 28,50 M 
Roggen⸗Hausbacken 27,50 —28,00 Mark. 
100 Kilogramm 10,60 —11 2) M., Weizenkleie per 100 Kilogramm 
9,60 10,10 Mark. 


per 


22 


mde 


per 100 logramm 11.00 bis 12,00 bis 13,00 Ä 
Oelſaaten ſchwach zugeführt. — Schlaglein gut behauptet. 
— Schlagleinſaat per 100 Kilogramm 18,00 bis 20, 


ar 


24.50 M 


18,00 bis 19,00 bis 21.50 M 


Mark. 


a 


Notiz. — © 


Börfen- Telegramme. 


Berlin, 19 Februar, Schlußt⸗Courſe. vt. 


Weizen pr. Iril⸗Maf. . 197 50 197 50 
do. Mai⸗Juni. . 198 — 198 — 
Roggen pr. Februar 176 25 176 50 
ob. April⸗ Kai. 173 50 173 25 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) dens · 
do. 70er lo. . . 409 80 49 40 

do. 70er Februar. 49 — 43 60 

do. 70er Apri⸗Mai 49 10| 48 90 

do. 70er Suli-Auguft . — | 49 70 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 49 90 | 49 60 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 46 — 45 60 

do. 50er loko . 69 70 69 — 


Konſolidirte 30 Anl. 105 75/15 
os. 4% Pfandbcf. 101 
01.344 Pfandbr. 96 
of. Rentenbriefe 103 20108 
ofen Prov. Oblig. 95 50 95 
Deſtr Banknoten 177 35/177 
Deitr. Silberrente 81 25, 81 50 
Ruſſ. Banknoten 237 901237 90 
Ruſſ 4, BdkrPfdbr103 50/103 30 
Oſtpr. Südb. E. S. A 89 — 
MainzLudwighfdto!19 75 
Marienb. Mlaw dto 61 10 


ſſagkonfunl 1880 99 25 99 


* Kröbener Kreis⸗Anleiheſcheine. Verlooſung am 24. Ja⸗ 
nuar 1891. Auszahlung am 1. Auguft 1891 bei der greskaſse u 8 
Rawitſch und der Provinzial-Inſtituten⸗ (jetzt Landes⸗Oaupt⸗Kaſſe 


Poſen. 


Litt. 
Litt. 


Litt. 


C. 
D. 
A. 
Litt. D. 


Litt. C. 


börſe: 


Neu 18. 
60 
50 


Poln. 5) Pfandbr. 74 
Poln. Lipuid.⸗Pfobr 71 
Ungar. 
90 Un 


50 
50 


* 
25 
50] 98 75 
801 
801 96 


2 


Jondsſtimmung 
feſt 


88 90 
119 75 
64 25 
94 75 


Elbethalbahn „ 
Galizier 

Schweizer 
Berl. 
Deutſche B 


„102 601102 5 
5 
76 60 
87 25 
19 25 
155 101155 50 
270 —- 1272 25 
r. L. A. 82 — 88 — 
teinſalz 42 — 43 


Staatsbahn 108 10, Kredit 175 40, Diskonto 


wee h 


4½ prozentige Anleihe II. Ausgabe. 
à 500 M. Nr. 58. 0 N 


à 200 M. Nr. 11 17 64 72 86. 
ae e Anleihe III. Ausgabe. 
à 2000 M. Nr. 5. 
a 200 M. Nr. 5 21 39 9. 
Rückſtändig ſind: 
4'/,prozentige Anleihe II. Ausgabe. 
Nr. 38 56, Litt. D. Nr. 12 107 117 119 138. 
Aprozentige Anleihe III. Ausgabe. 


Litt. B. Nr. 35, Litt. D. Nr. 53 80 83. 


* Gneſener Kreis⸗ Obligationen von 1866. 
am 30. Januar 1891. 


Auszahlung vom 


der e zu Gneſen. 


Wiener 


Litt. A. 
Litt. B. 
Litt. C. 
Litt. D. 
Litt. E. 


* Ungarische 100 
am 15. Dezember 1890. 
der 128 ungariſchen Staats⸗Zentralkaſſa zu Budapeſt und dem 
ankverein zu Wien. 


Ser. 535 694 853 950 1220 1370 1723 2107 2194 2302 
2590 2749 2835 2879 3172 3714 3761 3819 3849 4000 


Nr. 47 63 74. 

Nr. 29 39 41 73 116. 

Nr. 10 36 59 92 119. 

Nr. 49 74 82 136 140. 
Nr. 60 117. 


l.⸗Looſe von 1870. 69. Verlooſun 
uszahlung vom 15. Juni 1891 ab be 


Gezogene Serien: 
2517 


4037 4095 


4499 4708 4852 5128 5402 5528 5545 5916. 


Nr. 


Gewinne: 


à 100 000 Fl. Ser. 5402 Nr. 10. 
15 000 Fl. Ser. 4499 Nr. 30. 
I Ser. 1370 Nr. 23 


J. Ser. 2517 Nr. 33, Ser. 3819 Nr. 40, Ser. 4037 


5128 Nr. 44 


5128 44. 
l. Ser. 694 Nr. 9, Ser. 853 Nr. 5, Ser. 950 Nr. 23 


115 7 at⸗ Bericht.] 
chwächer, die Stim⸗ 


per 
Viktoria⸗ 


Wicken ſchwache Kaufluſt, 
Mark. — 


8 Lein⸗ 
20.50 M. — 


Leinkuchen preis⸗ 


— Kleeſaamen 
36 bis 
Kilogramm 45 bis 
wediſcher 


ark 
Roggen ⸗Futtermehl per 


01. „ 18“ 
74 25 
71 60 

Goldrente 93 300 93 40 

5 in Aufregung. 


10 59 10 
Neue Reichsanleihe — — — — 


Gehenfirch, Kohlen 174 80175 75 

mo: 

Dux⸗Bodenb. Eiſb A246 40 246 40 
U 


„ „ 93 90 94 — 
Ctr., „161 101160 — 
andelsgeſell. 160 — 160 40 

. Akt. 163 50/1163 25 
Diskont. Kommand. 216 10215 60 
Königs⸗ u. Laurah. 136 301136 25 
Bochumer ehe 1144 — 144 40 

löther Majchinen — —| — — 
B. f. ausw H. 86 10) 86 60 


Verlooſung 
1. Oktober 1891 ab bei 


32, Ser. 1723 Nr. 8, Ser. 2194 Nr. 17 35, Ser. 3714 Nr. 20, 
Ser. 3819 Nr. 20 33, Ser. 4000 Nr. 8 9 16, Ser. 4095 Nr. 12, 
Ser. 4499 Nr. 8 31, Ser. 5545 Nr. 6, Ser. 5916 Nr. 9. 

Die übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 148 Fl. 


Vermiſchtes. 

1. Aus der Reichshauptſtadt. Briefmarken ⸗Dieb⸗ 
ſtahl im Poſtmuſeum. Aus dem Poſt⸗Muſeum ſind werth⸗ 
volle, zum Theil unerſetzliche Briefmarken aus Gwalior in Indien, 
Neu⸗Schottland, Venezuela, Chile, Peru und Neu⸗Seeland, im 
ungefähren Werthe von 2000 M. geſtohlen worden. Die Händler 
und Liebhaber werden vor dem Ankauf der Briefmarken gewarnt. 
Zur Affaire Reiter ſchreibt man der „Saale⸗Ztg.“: Der 
Fan der Eduard Thiele, welcher ſich thörichter Weiſe von Reiter 

at für deſſen Zwecke gebrauchen laſſen, iſt nicht Hallenſer, wie 
verſchiedentlich behauptet worden. Seine Entlaſſung aus der Unter⸗ 
ſuchungshaft iſt nur noch eine Frage der Zeit. Die f 0 
Unterſuchung, welche ſich auf viele andere Städte erſtreckt, iſt noch 
lange nicht abgeſchloſſen und dürften darüber wohl noch Monate 
vergehen. Vielfach zerbricht man ſich hier den Kopf, wer der 


00] Geheime Hofrath iſt, welcher bei dem Handel mitbetheiligt geweſen 


wäre. Die als Mittelsperſon genannte „Dame“, welche dem Thiele 
100 Thaler „a conto“ abnahm, iſt die Schweſter einer ſehr be⸗ 
kannten Tänzerin, welche mit einem verkommenen Grafen ver⸗ 
heirathet iſt. — Graf Kleiſt vom Loß verhaftet. Das 
Gerücht über die neuerdings erfolgte Verhaftung des Grafen 
Kleiſt hat ſich beſtätigt. Graf Kleiſt iſt am Mittwoch Abend ver⸗ 
haftet und wieder der Strafanſtalt in Plötzenſee zugeführt worden. 
Die Verhaftung erfolgte nicht in Rückſicht auf ſeine jüngſten Straf⸗ 
thaten, den Hausfriedensbruch und die Körperverletzung, deretwegen 
ein Strafantrag bisher nicht geſtellt worden iſt, ſondern deshalb, 
weil der gräfliche Raufbold den ihm zur Kräftigung ſeiner Geſund⸗ 
heit . erg Urlaub ſo wenig zu dem angegebenen Zwecke aus⸗ 
genutzt hat. 5 

1 Revolte chineſiſcher Heizer. Am Mittwoch entſtand im 
Hamburger Hafen auf dem engliſchen Dampfer „Manmeuth- 
ſhire“ eine Revolte der chineſiſchen Heizer, welche die ganze eng⸗ 
liſche Beſatzung mit Meſſern und Eiſenſtangen bearbeiteten und 
von Bord jagten. Erſt das zweimalige Einſchreiten der Hafen⸗ 
polizeimannſchaft ſtellte die Ruhe wieder her. Dem engliſchen 
Konſul iſt die Unterſuchung übergeben worden. 

Auch einen Beitrag zur Ruſſifizirung bildet das nach⸗ 
ſtehende Ereigniß: Die Gemahlin des Generalgouverneurs Guxko 
veranlaßte in Warſchau die Niederlaſſung orthodoxer Bäder, 
denen eine Staatsbeihilfe gewährt wurde. Darauf pochend haben 
dieſelben ihrem Mehl Pottaſche zugeſetzt, überhaupt ihre Waaren 
in ſchlechteſter Weiſe hergeitellt; die polniſchen Bäcker verſuchten, 
den Schutz der Behörde gegen ſolche Mißſtände anzurufen, aber 
ſowohl Polizei wie Gerichte wieſen ſie ab. Ein merkwürdiges 
Urtheil hat der Warſchauer Generalgouverneur gefällt. In Bialy⸗ 
ſtok plünderten jüdiſche Knaben den Obſtgarten des Dr. Granowski. 
Sie wurden dabei von dem Beſitzer ertappt und warfen aus 
Rache nach feinem Haufe mit Steinen; ein Wurf verletzte die 
Tochter des Arztes, ſodaß ſie nach einigen Tagen ſtarb. Der Arzt 
brannte mit Höllenſtein einem der Knaben in polnischer, ruſſiſcher 
und hebräiſcher Sprache das Wort „Dieb“ ins Geſicht ein; darob 
entſtand unter den Juden der Stadt begreifliche Aufregung, die 
ſoweit ſtieg, daß die Polizei einſchreiten mußte, um ein Hand⸗ 
gemenge zu verhindern. Graf Gurko hat nunmehr den Rabbiner 
von Bialyſtok ausgewieſen, weil er feine Glaubensgenoſſen nicht 
von den Ausſchreitungen abgehalten hat. a 

. Eine Millionenerbſchaft hält die Bevölkerung des kleinen 
ruſſiſchen Ortes Jagotino, Kreis Pirjatin, ſeit einigen Wochen 
1 Dort, inmitten der Ukraine, leben in ärmlichen 
Verhältniſſen drei Brüder P., von denen der eine Kutſcher, der 
zweite Hauſirer und der dritte ein durch Religionsſtunden ſich 
mühſelig durchs Leben ſchlagender Privatlehrer iſt. Ein vierter 
Bruder wurde als neunzehnjähriger Burſche vor 43 Jahren, zur 
Zeit des Kaiſers Nikolaus unter die Soldaten geſteckt und galt für 
verichollen. Seine Brüder glaubten, daß er entweder im ungari⸗ 
ſchen Feldzuge oder ſpäter bei Sewaſtopol gefallen und betrachteten 
ihn als todt. Der Sohn der Ukraine lebte aber noch lange, diente 
dem Zaren und rückte allmählich zum General empor, als welcher 
er ohne Nachkommen, aber mit Hinterlaſſung eines Baarvermögens 
in Höhe von vier Millionen Rubeln, ſowie dreier umfangreicher 
Güter vor Jahresfriſt in Petersburg verſtarb. Die Anſprüche der 
drei Brüder auf die Millionenerbſchaft ſind derart ſonnenklar, 
daß zahlreiche Kiewer Advokaten ſich ihnen erboten haben, den 
Prozeß ohne jeden Vorſchuß zu führen und ſich erſt, nachdem die 
Erbſchaft angetreten ſein wird, mit der Kleinigkeit von 10 Prozent 
des Nachlaſſes zu begnügen. 

( ⁵ A d c a Ta en u an 


4 „Eingeſandt. 

Einem hageren Körper zu angenehmer Fülle zu ver⸗ 
helfen gelingt nur einer Nahrung, welche mehr Nährſtoff im 
Körper zurückläßt, als dieſem durch den Lebensprozeß entzogen 
wird. In dieſer Hinſicht leiſtet Kemmerich's Fleiſch⸗Pepton gute 
Belag auf Brot oder als Zuſatz zur 
uppe, Saucen ꝛc. neben der gewöhnlichen Nahrung genießt. Ver⸗ 
möge ſeines hohen en iſt es im Stande, die geſammte 
Eiweißmenge, welche wir ſonſt in Fleiſch, Eier u. |. w. aufnehmen, 
5 erſetzen und die 2 der Gewebe, wie den Fettanſatz in 

ohem Maße eintreten zu laſſen. 


* Auszeichnung. Gerabronn (Württ.). Nach einer hier 
9 9 1 Mittheilung hat bei der allgemeinen deutſchen Koch⸗ 
kunſt⸗Ausſtellung in Berlin die hieſige Hohenlohe ſche Prä⸗ 
ſervenfabrit die goldene Medaille erhalten. Es iſt dies 
nun innerhalb 5 Monaten die zweite hohe Auszeichnung einer 
goldenen Medaille, welche der genannten Fabrik zu Theil wird; 
gewiß ein beredtes ehrendes Zeugniß für deren Leiſtungsfähigkeit. 


Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen 


beſeitigt in kürzeſter Zeit Dr. R. Bock's Pectoral (Huſtenſtiller), 
welches Mittel raſch in allen Kreiſen durch die ihm zur er ſtehenden 
gewichtigen Empfehlungen und ſeine vorzügliche Wirkſamkeit, Eingang 
gefunden. Man findet Dr. R. Bock's Pectoral in Doſen (60 Paſtillen 
enthaltend) à M. 1 in den Apotheken. Die Beſtandtheile ſind: 
Huflattich, Süßholz, Isländiſches Moos, Sternanis, röm. Cha⸗ 
millen, Veilchenwurzel, Eibiſchwurzel, Schafgarbe, Klatſchroſe, 
Noe Salmiak, Traganth, Zuckerpulver, Vanille = Extrakt, 
oſenöl. 


Saupt⸗Depot: Poſen, Rothe Apotheke. 
Von allen populären Heilmitteln 


bewährt keines ſich jo gut und nachhaltig wie die raſch beliebt gewor⸗ 
denen . Paſtillen. Was ihnen beſonders zu Statten 
kommt, iſt einerſeits die durch ungewöhnlich hohen Gehalt an mine⸗ 
raliſchen Stoffen bedingte Vielſeitigkeit ihrer Heilkraft, (welche ſich 
auf die Erkrankungen der Athmungs⸗ wie auch der Verdauungs⸗ 
organe erſtreckt), andererſeits die peinliche Sorgfalt und Sauberkeit 
ihrer unter ſtrengſter ärztlicher Controle ſtehenden Herſtellung. 
Fa Be find fie in allen Apotheken und Mineralwaſſer⸗ 
handlungen. 


Dienſte, wenn man es als 


i Ä 


einschließlich Material ver⸗ 
anſchlagt auf 
10 774,75 Mk. 


Ein tüchtiger ua, d, Imn 
und wp dyn welcher eventuell 
auch hebräischen Unterricht gegen 
beſondere Vergütigung ertheilen 
kann, wird mit einem Geſammt⸗ 
Einkommen von circa 1500 Mk. 
zum 1. Mai a. c. für die hieſige 
Gemeinde geſucht. 

„Nur dem Gewählten werden 
die Reiſekoſten erſetzt. 

Offerten mit Zeugnißabſchrif⸗ 
ten nimmt entgegen 

Der Gemeindevorſteher 
Jonas Jacob, 
j Tremeſſen. 

Zum ſofortigen Antritt eventl. 
zum 1., April ſuche ich einen 
3 Commis, welcher der polniichen 
Wohnung (in der Nähe des L 

27 7 „ 
Berliner Thor) gefucht, 3 Zimm., Galanteriewaaren⸗Handlung. 


Küche u. Zubehör. Off. abzug. 
Ar. 2003 Apothekereleven, 


unter Nr. 2003 i. d. Exp. d. Z. 
polniſch ſprechend, ſucht, Taſchen⸗ 


8 1 * 
Breiteſtraße 21 geld bewilligend, die Apotheke in 


Laden, Keller und Remiſe, worin Schirwindt 0 
2. } 8 st-Pr. 

= rn ee ee 
ſeit vielen Jahren Lederhand Für mein Detalf und Engrös⸗ 


lung, und gr. Wohnung. . Et., Geſchäft f 
; 8 * Geſchäft ſuche ich per I. April 
im Ganzen oder getheilt, ver a cr einen tüchtigen jung. wen 


Oktober zu vermiethen. 
flotter Expedient. 
Gargon-Wohnung . ae 


(unmöbl.), z. 1. April zu miethen | marfe verheten. 
+ U 


geſucht. Off. m. Ang. d. Lage u. Liſſa i. p. Adolf Pick, 


des Preiſes sub W. X. 50|*! 
voitlagernd Posen. Cigarren- und Tabaf-Fabrif. 
Königſtr. 10, part., e. eleg. Zum 1. April event. per jofort 
ſucht einen Eleven u. 


i Garçon-Wohnung v. 3 Zimm. ıc. 
empf. iure Pianinos iu neukrenz- zu verm. Auskunft im 2. Stock. einen II Beamten 
Dom. Marienrode 


suit Eisenconstr., höchster Tom: Breslauerſtr. 9, IL, fünf 
bei Mur.-Goslin, 


tülle und fester Stimmung zu Fa | große zu vermi 
brikpreisen Versand frei, men- Schemer. een 
5 Zum 1. April a. c. ſuche ich 


wöchentl. Probe, gegen Baar oder 2058 
einen Gehilfen 


Raten von 1 M. monatlich aw. Zimmer zu vermiethen. 
für den inneren und äußeren Ge⸗ 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren uber das 
Vermögen des Reſtaurateurs 
Heinrich Holstein zu Poſen 
ift eingeſtellt worden, da ſich 
ergeben hat, daß eine den Koſten 
des Verfahrens entſprechende 
Konkursmaſſe nicht vorhanden iſt. 

Der am 2. April 1891 anſte⸗ 

ende allgemeine Prüfungstermin 
ällt weg. 

Boten, den 17. Februar 1891. 

önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Dorf Gutehoffnung Band I 
Blatt 19 auf den Namen der 
verwittweten Einnehmer Pra⸗ 
reda Fulmer geb. Pielinska 
in 3 eingetragene, 
e elegene Grund⸗ 
ü 


"am b. Mil 199, 
Vormittags 9 Uhr, 


vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 89,58 
Mark Reinertrag und einer Fläche 
von 15,94,00 Hektar zur Grund⸗ eriali urch 
ſteuer, mit 75 M. Nutzungs⸗ tragung der Einheitspreiſe in die 
werth zur Gebäudeſteuer deran⸗Verdingungs⸗Anſchläge. Die un⸗ 
la 2053 ter 3—7 aufgeführten Arbeiten 

und Lieferungen nach Prozent⸗ 
ſätzen der Anfhlagsjummen. 

Termin hierzu wird, wie folgt, 
feſtgeſetzt 


Mona, den 2. März 1991, 


im Neubau⸗Bureau des Train⸗ 
Kaſernements zu Bartholdshof 
bei Poſen 


Vorm. 9 Uhr: Verblendſteine u. 


räger, 
Vorm. 10 Uhr: Steinmeh- und 
Zimmer⸗Arbeiten, 

Vorm. 11 Uhr: Schloſſer, 
Schmiede⸗ und Tiſchler⸗Arbeiten. 
„Die Verdingungs⸗Unterlagen 
liegen in vorgenanntem Bureau 
zur Einſicht aus oder können 
gegen Erſtattung der Abſchreibe⸗ 
3 von dort bezogen wer⸗ 
en. 

Die Angebote ſind portofrei, 
verſiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen pünktlich ein⸗ 


IT Medaillen u. Ehren-Diplome. 


Wir empfehlen unser vorzügliches 


ER Mieths- Gesuche, 5 


Umzugshalber iſt eine 
Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche, Keller, Bodenkam⸗ 
mer zum 1. April 1891, in 
der Nähe der Ober⸗Mühlen⸗ 
und Paulikirchſtraße, ander⸗ 
weit zu vermiethen. Der 
Kontrakt läuft noch zwei⸗ 
undeinhalb Jahre. Die 
Adreſſe nennt die Exp d. 
Blattes. 1734 
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iſchler⸗Arbeiten, ein⸗ 

ſchließl. Material veran⸗ 
ſchlagt auf Loos I. 

12 610,09 Mk. 

Loos II. 8 802,57 Mk. 

7. die Schmiede⸗Arbeiten, ein⸗ 

ſchließl. Material veran⸗ 

ſchlagt auf 4 444,28 Mt. 

und zwar die unter 1 und 2 auf⸗ 

geführten Materialien durch Ein⸗ 


Aufgebot. 


Aufgeboten werden: 
I. nachſtehend bezeichnete Hypo⸗ 

thekenpoſten: 

a. auf Antrag des Ritter⸗ 
gutsbeſitzers Erich von 
Tiedemann auf Kranz 
die auf ſeinem Grundſtücke 
Brauſendorf Nr. 21 in 
Abtheilung III. unter Nr. 
1 haftenden 50 Thaler 
Vatererbe des Johann 
Gottfried Schulz zu 
Brauſendorf aus dem 
Auseinanderſetzungsrezeſſe 
vom 17. Juni 1839, 
auf Antrag des Schnei⸗ 
dermeiſters Leo Fell- 
ner zu Bentſchen 2 auf 
ſeinem Grundſtücke Bent⸗ 
ſchen Nr. 6 in Abtheilung 
1 III. eingetragene Poſten 
1% und zwar; 

1. Nr. 4. 80 Thaler 7 

3 Silbergroſchen nebſt 
2 fünf Prozent Zinſen feit 
0 dem 26. September 
{ 1843, welche der Be⸗ 
0 ſitzer Friedrich Ass- 


gt. 

Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts — etwaige 
Abſchätzungen und andere das 
Grundſtück betreffende Nachwei⸗ 
ſungen, ſowie beſondere Kaufbe⸗ 
dingungen können in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei, Abtheilung III, 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervorging, insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Kapital, 
Zinſen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
en oder Koſten, ſpäteſtens im 
Verſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ 


Fabrikation intern 
ation tetischer 
Produkte Ed. Loeflund & Co. 
in Stuttgart. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin 
Neue Promenade 5, 


or 


Preisverz. frauco. 16647 |, Per 1. März möbl. Zimmer i. 


PP d. Oberſtadt geſucht. Offert. mit 


Preisangabe unt. Z. 32 poſtl. 


mus der Handlung A. ſpricht, dem Gerichte glaubhaft zureichen. Zu ſpät eingegangene —. — Friedrichſtr. 24, 2 Tr., mö-| ichäftsbetrieb. Be 
| fuß; . gee| darin opngragi 
ö e ſten Gebots nicht berück ichtigt uſchlagsfriſt 3 Wochen. ne, M. zu verm. Daſelbſt iſt eine thätig geweſen ſein und die Buch“ 


führung verſtehen. 
Anfangs⸗Salair 450 M. p. a., 
freie Station im Hauſe und 


Erkenntniſſe vom 17. 


inger-Nä chine zu verk. 
5 1843 ſchuldig Singer⸗Nähmaſchine zu ver 
1055 


Louiſenſtr. 13 4 Zimm., Küche 
u. Zubehör für 750 Mark per 


auch Klinker, Handſtrich, offe⸗ 
rirt billigſt die Ziegelei Suchy- 
las bei Poſen. Auskunft er⸗ 


oſen, den 17. Februar 1891. 


werden und bei Vertheilung des 2, del 
j Der Garniſon-⸗Paubeamle. 


Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 


0 ’ 2 * - 2 
ö 2. Nr. 11. 24 Thaler infen Siniprüche im Range zu⸗ ode. theilt der 716 April zu vermieth. Näheres beim | Wohnung. 
f 23 ilb rücktreten. 4 2 5 April zu ver h. s beim u i 
N Erbe . t- Diejenigen, welche das Eigen⸗ Der Königl. Aegierungs⸗ Ziegler daſelbſt. Haushälter. — Grätz, Povinz Poſen. 
irth 0 thum des Grundſtücks bean⸗ f R Der bisher vom Kaufmann M Loew 
j Sei Großdorf ſpruchen, werden F Baumeiller. Gly cerin- Pick innegehabte, in Gneſen am 3 9 
a vor Schluß des Verſteigerungs⸗ Trautmann. Markt in vorzüglicher Lage be⸗ Bahnſpediteur. 


bei Birnbaum; 
II. nachſtehend bezeichnete Hy⸗ 
pothekenurkunden: 
a. auf Antrag des Eigen⸗ 


Cold-Cream-Seife 


von Bergmann & Co. in Dresden, 
die beste Seife um einen zarten 
weissen Teint zu erhalten; 
Mütter, welche ihren Kindern einen 
schönen Teint verschaffen wollen, 
sollen sich nur dieser Seife be- 
dienen. Preis à Packet 3 Stück 
50 Pf. Zu haben bei R. Barci- 
kowski, Paul Wolff, Apoth. Mottek, 
Rothe Apotheke, Markt 37. 1209 


Nattentod 


iſt das denkbar beſte Mittel zur 
gründlichen Vertilgung von 


Aallen, Mäuſen. Hamſlern elc. 
Unſchädlich für Menſchen u. Haus⸗ 
thiere. Zu haben in Packeten à 
50 Pfg. und & 1 Mk. bei Paul 
Wolff, Drogenhandlung, Wil⸗ 


legene 


Laden 


nebſt angrenzender Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 4 Zimmern u. Küche, 
eventl. auch Remiſe und Keller, 
iſt vom 1. Mai d. J. ab ander⸗ 
weitig zu vermiethen. — Deſtil⸗ 
lations⸗, Kolonial-, Manufaktur⸗ 
und Modewaaren-Geichäft aus⸗ 
geſchloſſen. 


H. Manasse. 


termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens Se widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
thümers Valentin Wi- Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
5 niarz zu Neudorf der rc tri die Stelle des Grund⸗ 
j ie] ſtũ ritt. 
e | Le Brei: ee zu ige 

0 Neudorf Nr. 17 in Ab⸗ lung des Zuſchlags wird 


theilung III. unter Nr. 3 nm 10. April 1891 
für den Eigenthümer Jo- Vormittags 11 U 9 15 


8 seph Weimann aus 
Kozmin aus der gericht⸗ an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 1, 
f verkündet werden. 


lichen Schuldverſchreibung 
nie den 13. Febr. 1891. 
omg 


des Beſitzers Thomas 1 . 
liches Amtsgericht. 


| Winiarz vom 12. März 
Ueber das Vermögen des Han⸗ 


f und 20. Juni 1856 haf⸗ 
0 tenden 200 Thaler Dar⸗ 

den dees Mar 1850, |belömannes Mi. (Markus) Fer 

b. auf Antrag des Eigen⸗ ven in Gneſen iſt heute Nach⸗ 
thümers Carl Hein- mittag 5°, Uhr der Konkurs er- 
rich Rausch zu Frie- | net. Perwalter: Auktions⸗ 
denhorſt und des@igenthi- | Tmmiſſartus Fromm in Önejen. 
mers Gustav Adolph Offener Arreft mit Anzeigepflicht 
Rausch zu Grubske der Us, 20. Februar 1851. Erſte 
Hypothekenbrief über die ain einen. A = 
auf dem Grundſtücke des Ahr n Prüfungs- 
Eigenthümersgotttried termin am 10. April 1891, Vor- 
mittags 8 Uhr, im Zimmer 19. 

Anmeldefriſt bis 2. April 1891. 


Gneſen, den 6. Februar 1891. 


Kgl. Amtsgericht. 


Auktion. 


Dienſtag, den 24. d. M., 
Vormittags 10 Uhr, werde 
ich St. Martin Nr. 33 aus 
der H. Holstein ſchen Kon⸗ 
kursmaſſe Weine, Ligueure, Ci⸗ 
arren, ferner 1 Weinſchrank, 
iſche, Garderobenſtänder, Oel⸗ 
bilder, Tiſchglocken. Tiſchwäſche, 
1 Eisſchrank, Linoleum⸗Decken ꝛc. 
öffentlich verſteigern. 

Lud 


anheimer, 
Verwalter. 


Verkäufe « Verpachtungen 


Neubau eines Train⸗Kaſerne⸗ 
ments zu Poſen. 


Zum Bau von 3 Mannſchafts⸗ 
Kaſernen, 1 Wohngebäude für 
Verheirathete und 1 Offizier⸗ 
Speiſeanſtalt ſollen öffentlich ver⸗ 
dungen werden. 

1. Die Lieferung von rund 
600 Tauſend Verblend⸗ u. 
Formſteinen, 
die Lieferung von 48990 kg 

I Träger, ö 
die Steinmetz- Arbeiten, 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in P 


Tüchtige Schmiede 

und Dreher 
finden ſofort lohnende Beſchäfti⸗ 
gung in der 


Maſchinenfabrik 
Grabenſtraße 3. 
Ein Lehrling | 
findet in meinem Poſamentier⸗, 


Kurze und Weißwaarengeſchäft 
gleich oder v. 1. April Stellung. 


J. Keil, Thorn. 
Zum 1. April kann 


ein Lehrling, 


welcher die nöthigen Schulkennt⸗ 
| 
i 
. 


Ein Speditionsgeſchüft 


mit Inventar, ohne Grundſtück, 
iſt zu verkaufen. Kundſchaft iſt 
gut und feſt. Offerten Z. 4. 
015 an die Exped. d. Zeitung. 


Fer, Vortheilhaft mE 
erkaufe mein herrſch. Haus 
m. Garten an einer Hauptſtr. 
zu Breslau, bei gut. Verzinſ. u. 
Ueberſchuß für 31000 Thlr. 
bei 45000 Thlr. Anzahl. 
Agenten verbeten. Offert. unt. 


In einer größeren Provinzial⸗ 
Stadt iſt ein nachweisbares gutes 


Speterti-Geſchäft 


ſofort an einen tüchtigen und 
ſtrebſamen Kaufmann zu verkauf. 

Offerten unter W. J. 068 in 
der ed. d. Blattes. 


Naf- Tausch-« Pacht- 


a N 5 


1 Stellen-Angedole, 


Jeden Freitag erſcheint ein Ver⸗ 
Late von Stellen, welche an 


nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 


cheinen zu vergeben find; daſſelbe niſſe befißt, und womöglich pol- 


niſch ſpricht, in mein Geſchäft 
eintreten. 


N. Maennel, 
Neutomiſchel. 


Fünf Wirthinnen 
können ſich melden bei 


M. Seegall, Reuett. ll 


Stellen- Gesuche. A 


Ein 


* * * * 

junges, anſtändiges Fräulein. 
der deutſch. u. poln. Sprache 
mächtig, ſucht Stellung in einem 
Geſchäft v. 1. März er. ab. Mäßige 
Entſchädigung erwünſcht, jedoch 
nicht Bedingung. Offert. unter 
W. S. 19 an die Exp. d. Ztg. 


Ein junger, ſtrebſamer, erfah⸗ 
rener und energiſcher 


Wirthichaftsbenmter, 


der mehrere Jahre beim Fach iſt, 
ſucht v. 1. April Stellung. Güt. 
Off. u. J. H. Obitzkau b. Gollub 
Weſtwpr. 2036 


Confections⸗Direttrice, 


Polin, große, ſchlanke Figur, nur 
mit der feinen Confection betraut 
und zur ſelbſtändigen Leitung 
eines größeren Ateliers qualifizirt, 
wünſcht per 1. März od. 1. April 
d. J. ein dauerndes Engagement 
Offert. mit Gehaltsangabe ꝛc. unt. 
K. B. 91 beförd. d. Exp. d. Zig: 

Ein jung. anſtänd. Mädchen, 
evangl., ſucht bei ein. alleinſteh. 
Herrn Stellung. Näh Erp. d.. 


Redlich, Friedengu Nr. 
35 in Abtheilung III. un⸗ 
ter Nr. 10 urſprünglich 
für den Eigenthümer Jo- 
hann Carl Deutsch- 
mann zu Neu-Jaſtrzems⸗ 
kie eingetragenen, ſpäter 
auf die vorſtehend genann⸗ 
ten Antragſteller umge⸗ 
ſchriebenen 200 Thaler 
Darlehn nebſt 6 Prozent 
Zinſen ſeit 1. November 
1871 aus der notariellen 
Obligation vom 9. Fe⸗ 
bruar 1872. 
Die Inhaber der unter Nr. 
H. bezeichneten Hypothekenbriefe, 
owie die Berechtigten der unter 
bezeichneten Hypothekenpoſten 
werden aufgefordert, ſpäteſtens 
im Aufgebotstermine 


aw 5. Juni 1891, 


Vormittags 11 Uhr, 
bei dem unterzeichneten Gerichte 
ihre Anſprüche und Rechte anzu⸗ 
melden, die Inhaber der Hypo⸗ 
thekenbriefe auch, dieſelben vor⸗ 
1 widrigenfalls die Kraft⸗ 

erklärung der Hypothekenbriefe 
erfolgen wird und die zu den 
vpothekenpoſten unter I. Berech⸗ 
ten bezw. deren Rechtsnach⸗ 
1 mit ihren Anſprüchen auf 
ieſe Poſten werden ausgeſchloſſen 
werden. 
Bentſchen, den 11. Febr. 1891. 


öninlihes Amtsgericht. 


rer 


| 


Für mein 


Slabtiſen⸗ und Eiſen⸗ 
Kurzwaaren⸗Geſchäft 


ſuche ich pr. 1. April er. einen 
mit der Branche vertrauten 


flotten Verkäufer, 


Israelit, der poln. Sprache 
mächtig. Gehaltsanſprüche 
und Zeugniſſe gewünſcht. 


E. Schlesinger, 
Ober⸗Glogau. 


80. Aufl. Mit 27 Abbild. 
Preis 3 Mark. Leſe es Jeder, 
der an denſcchrecklichen Folgen 
dieſes Laſters leidet, ſeine 
aufrichtigen Belehrungen 
retten jährlich Tauſende 
vom ſichern Tode. Zu be⸗ 
ziehen durch das Verlags⸗ 
agazin in Leipzig, Neu⸗ 
markt Nr. 34, ſowie durch 
jede Buchhandlung. In Poſen 
vorräthig in der Buchhandlung 
von A. Spiro. 328 


32 


8 3; Jasinski & kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
. Drogerie, 4 St. Martin Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
62 und Breslauerſtraße 30; J. ene Stellen m 
Schmalz, Drogerie, Friedrich⸗ ene Stellen den ra 
ſtraße 5; M. Pursch, Vittoria⸗ Ofen dung deftart 20,000 Stellen. 
Drogerie, Theaterſtr. 4. Ubreſſe: Stetten. Sourier, Aerfin- Weſtenb 
Schleſ. Spitz⸗ und di 6 A 
̃ Berliner Kuhkäſe Diek Genera 1 0 
R u Yo für Wiederverkäufer 1883 ei ro 7 
Sichere Sapilalsanlage. |... Se N 20 md ce dt, 
30— rk Hypothek zum e £ , 
15 Jbl J. 5. dar eilte Sehn E. etenynnsct, St. Mactin 1a, |TUNA 0 
auf ein größeres, durchweg mit Eine Singer Nähmaſchine p 1. April er. einen gewandten 
neuen Gebäuden beſetztes ſehr ſpottbillig zu verkaufen. 
lukratives und voll bewohntes! Waſſerſtr. 4, 1 Tr., links. camten, 
Be ee U Offerten unter E. 388 an 
insfuß nach Uebereinkunft. Anz | Im. Rudolf M ü ll 
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